
Volt
r in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Telephon Nr. 6802,

oleben 302 Spovrechſtunden der Redakiton in Halle: Wochentags von
11 12 Uhr, Sonntags keine Sprechſtunde. prechſtunden unſerer
Eislebener Vertretung wochentags von 4 6 Uhr nachmittags. Die

Volkoſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,
enthält die illuſtrierte SonntaosBeilage „Volk und Zeit“ ſowie

wöchentiich abwechſelnd „Die Fodien Tee und „Für die arbeitende
Jugend“. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückporto bei
Slleen: Die „Volkeſtimme“ verſügt über einen beſtens ausgebauten

chterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitungsbezirks.
Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tage szeit auf telephoniſchem
wie auch auf ſchriftlichem Wege von der Redaktion entgegengenommen.

Ne leueſte 6paltung

Von F. O. H. Schulz.
Vor wenigen Tagen lief der Strom der Freude in voller

Breite durch die Spalten der USP.Preſſe. Die ganze
4. Seite mußte herhalten und aus den Setzkäſten holte man
ie längſten und dickſten Lettern, um das große Ereignis des
uſammenſchluſſes von einigen Dutzend Leviten mit der inner,

ſt immer mehr zerfallenden unabhängigen Partei zu
eiern. Ein wunderlicher Anblick, der allerdings den Reiz
r Kurioſität dadurch erhielt, daß man eine organiſatoriſche

zum Ausgangspunkt der Vereinigung ſämt-
licher proletariſchen Parteien (ausgerechnet!) in der USP.
machen wollte. So ſtand in dem mächtig aber hohl tönenden
Aufruf der u gegen Zentralleitung zu leſen. Das
„Gebot der Stunde“ ſei, „alle proletariſchen Kräfte zu ſam-
meln, unter ihrem (der USP.!) Banner zuſammenzuführen
und dem Kampfe Jnhalt, Richtung und Ziel zu geben.“

Dieſe Redensarten ſind ſo alt wie die USP. Der Reiz
der Kurioſität, um auf einen oben gebrauchten Ausdruck zu
rückzugreifen, liegt lediglich darin, daß man die närriſchen
Schellen zu einer Zeit zum Klingen brachte, wo die latenteParteitriſe jeden Augenblick zum offenen Konflikt aus
wachſen mußte. Und tatſächlich hat die Wonne der Wieder
vereinigung der Spalter auf Gegenſeitigkeit nur wenige
Tage gedauert, wobei noch dahingeſtellt ſein ſoll, ob hinter
dem friſchen Lack der ſchönen Worte nicht die ſchlotternde
Angſt und die bange Frage „Was nun?“ gelauert haben.
Wie wir geſtern mitteilten, iſt der Bruch der Zentralleitung
der USP. mit der „Freiheit“- Redaktion vollendet. die ihre
Poſten der Partei zur Verfügung ſtellt. Aehnliche Vorgänge
haben ſich in allen möglichen Parteien ſchon abgeſpielt, ohne
daß dadurch Erſchütterungen herrorgerufen worden wären.
vie kataſtrophale Bedentung gewonnen hätten. Der Konflikt
der „Freiheit“- Redaktion mit der Zentralleitung der USP.
aber gewinnt dadurch ein beſonderes Geſicht, daß der Chef-
redakteur des genannten Blattes der Führer des ſogenann
ten rechten Flügels der unabhängigen Partei iſt, dem eine
ganze Reihe von unbegreiflicherweſe immer noch der USP.
angehörenden Männern mit einigem geiſtigen Schwerge-
wicht zuzuzählen ſind. Der Rücktritt der geſchloſſen hinter
Hilferding ſtehenden „Freiheit“ Redaktion bedeutet darum
nicht mehr und nicht weniger als eine innere Spaltung der
e Dieſer inneren Spaltung wird die äußere in Kürze
folgen.

Als vor dem Leipziger Parteitag die Frage der Ver-
etnigung der USP. mit der KAG. im Mittelpunkt der Dis-
kuſſion ſtand, führten wir an dieſer Stelle qus, daß der Zu
ſammenſchluß der Leviten mit den Criſpienianern den
Klärungsprozeß inſofern biſchleunigen würde, als ein Zu
ſammenarbeiten des Hilferding-Flügels mit den wilden
Strategen vom Schlage der Däumig, Adolf Hoffmann, Kurt
Geyer und einiger anderer praktiſch ein Ding der Unmög-
lichkeit ſei. Kaum ſitzt die KAG. wieder in der USP. feſt,
und die Parteiſpaltung iſt vollendet. Die Leipziger Eini-
gungstrompete iſt zur Heulſirene geworden, die mit faſzinie
render Gewalt den Weg vorſchreibt, der in den Strudel des
Untergangs hinabführt.

Das Schauſpiel, das die USP. gegenwörtig bietet, iſt
geradezu tragikomiſch. 1920 ſpalteten die Däumig, Hoff
mann, Geyer und Genoſſen die Partei unter wüſter Be-
ſchimpfung der Zurückbleibenden und traten aus der USP.
aus. 1922 treten dieſelben Elemente wieder in die Partei
ein, um ſie von neuem zu ſpalten. Denn der Geiſt der KAG.
iſt es, der in den Köpfen der Roſenfeld, Criſpien und Lede-
bour, dieſen ewigen Unrubeſtiftern, lebendig iſt, und der aus
der USP., der überflüſſigſten aller Parteien, eine Sekte ge-
macht haben wird, noch ehe das Gift neuer Spaltungen ſich
in andere Kanäle ergoſſen hat.

Sieht man ſich die Führer einmal näher an, die heute
de Kerntruppe des unabhängigen Agitations-Völkchens,
dieſer leichten Spreu, bilden, ſo iſt man einigermaßen er-
ſtaunt darüber, daß hunderttauſend und mehr denkende (ſo
nehmen wir an) deutſche Arbeiter noch heute dieſen Leuten
ohne geiſtiges Schwergewicht folgen, deren Vermögen ſich
in der politiſchen Phraſe erſchöpft. Und es war eigentlich
ſelbſtverſtändlich, daß Wirtſchafts und Finanzpvolitiker vom
Range Hilferdings und Herz' ſich nicht auf Ewigkeit von
einer Zentralleitung gängeln ließen, über deren geiſtige
Potenz die Zeitgeſchichte ſchon das beſchämende Armuts-
geugnis ausgeſtellt hat.

Wir ſagten ſchon weiter oben, daß der durch den Rücf-
fritt der „Freiheit“- Redaktion verurſachten inneren Partei-
kriſe die äußere in Kürze folgen wird. Die ökonomiſch
denkenden Köpfe des ſogenannten rechten Flügels der USP.
werden und können das KaſperleTheater um Adolf Hoff
mann und die übrigen politiſchen Komödianten nicht mit-
machen. Wir haben, auf grund eingehender Jnformationen
an uünterrichteter Berliner Stelle zu urteilen, in Kürze mit
einem Uebertritt namhafter Perſönlichkeiten der unab-
hängigen Partei zur SPD. zu rechnen, die einesteils aus
innerem Ekel das unabhängig-kommuniſtiſche Narrenſpiel

Ton wollen, andernteils den Ehrgeiz haben,
weiterhin als ernſt zu nehmende Politiker zu gelten und

rum den Tanz in
sunean.

n neuen Hexenfeſſel micht mitmachen

öozialdemokratiſche Parte

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſebu
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, Torgau Liebe Kex da Tertteil 6. Mk. einſch teßlich der Anzeigenſteuer.
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mangsfelder Kreiſe.

Kautsky gegen USP.
Offener Brief

an die Zentralleitung der U. 6. P.
Der letzte Aufruf der unabhängigen Partei ein Kriegsruf
gegen die SPD. Förderung der Schwächung des deutſchen

Proletariats.
Berlin, 28. März. Jn der heutigen Morgenausgabe

des „Vorwärts“ r anre Karl Kautsky einenoffenen Brief an die Zentrale der USP., indem er
ſcharfen Proteſt einlegt 46 den Aufruf der USP., der die
Vereinigung der KAG. mit der USP. verkündet und
auch die revolutionären Mitglieder der rechtsſozialiſtiſchen
Partei auffordert, in die USP. einzutreten. Kautsky nennt
den Aufruf einen Kriegsruf gegen die SPD., der das
beſtehen der Spaltung und damit die Schwächung des deut-
ſchen Proletariats fördern werde.

Wir werden den Artikel Karl Kautskys morgen zum Ab-
druck bringen.

Die „Leipziger Volkszeitung“ zum Rücktritt

der Freiheit-Redaltion.
„Die Wirkung des Rücktritts auf die Partei iſt überhaupt noch

nicht abzu ehen.“
Zu dem Konflikt der „Freiheit“- Redaktion mit den Zentral

inſtanzen der USP. ſchreibt die Leipziger Volks
zeitun g“ das einzige führende unabhängige Blatt neben der
„Freiheit“ folgendes:

„Das iſt die Ankündigung des Rücktritts der Re-
daktion unſeres Berliner Organs, das bedeutet, daß minde-
ſtens der Chefredakteur Dr. Hilferding und die politiſchen
Redakteure, die Genoſſen Dr. Hertz, Eugen Prager, Ra-
bold und Leg Liebſchüſtz, vielleicht auch die anderen Re-
dakteure aus der Redaktion ſcheiden. Wir bedauern das ganz
außerordentlich bedauern, daß die Zentralinſtanzen Ab-
weichungen in taktiſchen Fragen durch ihren Beſchluß zu angeb-
lichen Verſtößen gegen die Parteitagsbeſchlüſſe, insbeſondere gegen
das Leipziger Manifeſt. gemacht haben. Wer die ausſcheidenden
Genoſſen erſetzen ſoll, iſt uns unklar, daß aber die Partei vicd
verliert, wenn ſolche Köpfe nicht mehr am Berliner, d. h. an dem
in der Oeffentlichkeit immer als das Zentralorgan der Partei
betrachteten BVlatte wirken, das brauchen wir nicht näher aus
zuführen. Die Wirkung des Rücktritts auf die Partcä iſt über
haupt noch nicht abzuſehen.“

Die „Rote Fuhne“ zur öpaltung in der I. 6. P.

Die Berliner „Rote Je von Montag abend ſieht die
durch den Konflikt der „Freiheit“- Redaktion mit den Zentral-
inſtanzen geſchaffene Lage innerhalb der USP. folgendermaßen
an:

Man darf nicht vergeſſen, was die r
Prager, Stein und Konſorten innerhalb der USP. be-
deuten. Jhr geiſtiger Firiny unter den Führern und Funktio-
nären der Partei iſt ein äußerſt großer. Jhr Kreis, deſſen
geiſtiges Haupt neben Hilferding Kautsky ſelbſt iſt, ſtellt der
Partei die Theoretiker und die einzigen Journaliſten, die d'e USP.
beſitzt. Es darf auch nicht vergeſſen werden, daß die Redaktion

So ſehen wir, daß trotz der geſchilderten unerfreulichen
Erſcheinungen ſich der große Klärungs- und Geſundungs-
prozeß innerhalb der Arbeiterſchaft Deutſchlands ſyſtematiſch
und in einem verhältnismäßig erfreulichen Tempo weiter
vollzieht. Die Scheidung von Spreu und Weizen macht gute
Fortſchritte. Und wir dürfen, ohne uns eines ungerecht-
W Optimismus ſchuldig zu machen, wohl behaupten,
daß die Sozialdemokratiſche Partei in Kürze alle namhaften
Perſönlichkeiten der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung Deut'ch-
lands wieder in ihren Reihen und in führenden Poſitionen
wie vor dem Kriege vereinigt haben wird.

Dieſer Klärungsprozeß hätte ſchon im Januar d. J. ein
ſetzen können. Am 7. Januar, alſo 24 Stunden vor Beginn
des Leipziger Parteitages, ſchrieben wir an dieſer Stelle
unter der Spitzmarke „Mehr Mut“:

Eine Partei kann wohl vorübergehend durch verſtecktes
Spiel über Waſſer gehalten werden, auf die Dauer iſt das nicht
möglich. Darum liegt es im Jntereſſe der Geſundung der Ar
beiterbewegung, daß die Führer des rechten Flügels der USP.
in Leipzig ohne Umſchweife ihre jüngſten Erkenntniſſe dem
Parteitag mitteilen und ihn auffordern, aus der Phaſe der
reinen tat in die Periode der in praktiſche Politik um
geſetzten Erkenntniſſe des ökonomiſch- hiſtoriſchen Denkens ein
zutreten. Sollte es ſich W die Mehrheit oder ein
Teil der Partei noch nicht reif iſt, dieſen Mau h
zu vollziehen, ſo wäre das lebhaft zu bedauern, ſollte jedo
an der Haltung der Führer des rechten Flügels nichts ändern
dürfen, auch dann nicht. wenn dieſe aus der Abſege der Majori
tät die Konſequenzen ichen nd er nartei den Rügken kehren
müßten
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der „Leipziger Volkszeitung“, neben der „Freiheit“ das einzige
unabhängige Blatt, das überhaupt noch Bedeutung beſitzt, genan
dieſelbe Richtung wie die „Freiheit“- Redaktion vertritt.

Es iſt klar, daß die Hilferding- Richtung nicht erledigt iſt,
ſelbſt wenn ſie den Einfluß auf das Zentralorgan der USPD., den
ſie ſo lange Jahre in verhängnisvollſter Weiſe ausgeübt hat,
verlieren ſollte. Die Kriſe, in die das reformiſtiſche Gift die
USP. geſtürzt hat, wird nun erſt richtig zum Ausbruch kommen
und wird lolange toben, bis entweder der Wille der unab-
hängigen Arbeiter zum revolutionären Klaſſenkampf geſiegt hat
oder aber die Partei endgültig verſchwunden iſt.

Ein berechtigter Vorwurf.

Der „Vorwärts“ beſchäftigt ſich in ſeiner r
ausgabe ebenfalls mit dem inneren Zerfall der USP. Er
macht den Führern des rechten Flügels ebenfalls den Vor-
wurf, mit der Schaffung einer klaren Situation zu lange ge
wartet zu haben und ſchreibt in dieſem Zuſammenhang:

„Jn dieſer Beziehung kann man dem rechten Flügel der
Partei nicht den Vorwurf erſparen, daß er bisher ſei es
auch aus höchſt achtungswerten Beweggründen zu wenig
demokratiſche Parteipolitik und zu viel parteipolitiſche Ge
heimdiplomatie getrieben hat. Er ſtand zwiſchen der
Pflicht, den Maſſen der Parteianhänger reinen Wern einzu-
ſchenken, und dem Wunſch, den Schein des Parteifriedens zu
wahren, lange unſchlüſſig. Dadurch hat er letzten Endes die
Kriſe der USP. nicht gemildert, ſondern verſchärft. Denn den
in Ahnungsloſigkeit gehaltenen Maſſen der Parteianhänger
kommt jetzt die vollendete Tatſache des Konflekts gänzlich
überraſchend, und ſie muß auf ſie wie eine Bombe wirken.

Der tiefſte Grund der Kriſe liegt darin, daß der rechte
I gel der Partei zu einer realpolitiſchen Erkenntnis der wirk-
ichen Verhältniſſe vorgedrungen iſt, während der linke teils

aus Unvermögen, teils aus Taktik vor der Schwelle ſtehen
bleibt. Der rechte r 1 hatte von Anbeginn die halb-
oder ſcheinbolſchewiſtiſche Politik der Partei ab-
gelehnt. Als dann Moskau auf klare Entſcheidung drängte
und die Partei ſich notgedrungen vom Bolſchewismus ablöſte,
ſuchte ſie zwiſchen dieſem und der Sozialdemokratiſchen Partei
vergeblich einen Boden, auf dem ſie ſich mit beiden Füßen hätte
ſtellen können. Sie blieb in unklaren Redensarten und einer
rein negativen, höchſt widerſpruchsvollen Politik ſtecken. Der
Kommunismus konnte ſolange ſein Jdeal nicht zuſammen-
gebrochen war ſagen. was er wollte. die Sozialdemokratie
konnte es auch, aber die USP. konnt?2 es nicht.“

Der „Vorwärts“ macht im Anſchluß daran folgende be
merkenswerten Ausführungen: Jmmerhin gelang es dem
rechten Flügel durch das Uebergewicht ſeiner Jntelligenz
einen gewiſſen Einfluß auf die Partei zu üben, in dem
Sinne, daß ſich ihr Verkältnis zur Sozialdemokra-
tiſchen Partei verbeſſerte, und daß ſie die poſitive Ar-
beit unſerer Partei in manchen Fällen unterſtützte, in man-
chen durch Kritik vorwärtszutreiben verſuchte. Wie ſich die
ſes Verhältnis durch den in der USP. eingetretenen Bruch
ändern wird, möchten wir nicht vorſchnell vorausſagen. Un
ſern Wünſchen entſpräche es nicht, wenn es ſich verſchlech-
terte. Aber wenn die USP. glauben ſollte, ſie ſei durch den
Zutritt der Kommuniſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft der Lepi,
Dänmig, Adolf Hoffmann, ſo geſtärkt, daß ſie wieder den
offenen Kampf gegen die Sozialdemokratie aufnehmen
könne, dann dürfen wir rerſprechen, daß von unſerer Seite
für eine raſche Entſcheidung der Partei geſorgt werden wird.

r vv————--

Leider mußte nach Leipzig feſtgeſtellt werden, daß die
Führer des rechten Flügels leider nicht den Mut aufgebracht
hatten, dem Parteitag den neuen durch die veränderten öko-
nomiſchen Verhältniſſe t gewordenen Kurs zu zei
gen. Dadurch iſt die Spaltung der Partei jedoch nicht ver
hindert, ſonden nur hinausgezögert worden. Koſtbare Zeit
iſt verloren gegangen. Dieſe gilt es einzuholen. Mögen
die denkenden Köpfe der USP. das einſehen, und ſo bald
wie möglich in Gemeinſchaft mit der Sozialdemokratiſchen
Partei diejenige Arbeit aufnehmen, die das klaſſenbewußte
Proletariat Deutſchlands zum brauchbaren Jnſtrument ſeiner
politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Befreiung macht.

Die „Freiheit Redaktion zurückgetreten.

Berlin, 28. März. Die Redaktion der Irgweit
die bereits angekündigten Konſequenzen aus dem Miß-
trauensvotum der zentralen Körperſchaften und ſtellte ihre
Aemter zur Verfügung. Sie will die Geſchäfte bis zur Re
gelung ihres Austritts weiterführen.

Der neue Reichsernährungeminiſter Profeſſor Feht.

Berlin, 28. März. Wie der „L.-A.“ aus München meldet, hat
der Profeſſor Fehr von der Akademie für Landwirtſchaft im
Weihenſtephan bei Freiſing (Oberbayern) den i vom
Reichskanzler angebotenen Poſten des Reichsernährungsminiſters
angenommen.
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Preußiſcher Land
Der Haushalt der Forſtverwaltung.

S. P. D. Verlin, 28. März.
Der preußiſche Landtag führke am Monkag die Beſprechung

Aber den Haushalt der Forſtverwaltung zu Ende. Einen
ſehr breiten Raum nahm in der Debatte die Holzver-
wertung durch den Fiskus ein. Eine Menge Wünſche
wurden in bezug auf die Menge des Einſchlages und die Art
der Verkäufe vorgebracht. Das Verlangen, der Fiskus möge
mit Rückſicht darauf, daß die ausländiſche Zufuhr nicht mehr
wie im Frieden vorhanden iſt, mehr Holz zur Verfügung ſtellen,
iſt begreiflich. Andererſeits aber kann der Fiskus auch reinen
Raubzug an den Wäldern treiben und mub daher ſeine
Holzeinſchläge ſyſtemgtiſch unter möglichſter Schonung der Be
tände erhöhen. Das iſt in den letzten Jahren bereitschehen. 1913 betrug die Hauptnutzung pro Hektar 2,28 g.

meter, 1921 2,43 und 1922 2,54 Feſtmeter. An Hand dieſe
Tatſache lonnte der Land wirtſchafts miniſter die B
fürchtungen, die insbeſondere von der rechten Seite wege
der Holzverwertung laut wurden, leicht zurückweiſen. Der Etat
der Forſtverwaltung wurde genehmigt, die Abſtim-
mungen über die hauptächlichſten Anträge mußten aber auf
Donnerstag vertagt werden. Der Landtag nahm dann noch
den Ausſchußbericht über die zweite Leſung des Haushalts
der land wirtſchaftlichen Verwaltung entgegen und vertagte ſich
dann auf heute.

2

Der Aelteſtenrat des preuß. Landtages ſetzte am Monta
den Arbeitsplan für die nächſte Zeit feſt. Jn dieſer Woche ſo
der Landwirtſchaftsetat in zweiter Leſung beraten
werden. Jhm folgt der Geſtüts- und Domänenetat. Am
Fluß dige oder Anfang nächſter Woche ſoll die Interpellation
über die Vorgänge in der ein r Lichter-felde beraten werden. Am 7. April geht der Landtag in die
Oſterferien, die ſich bis zum 2. Mai ausdehnen werden. Eine

vorher werden die Ausſchüſſe ihre Arbeiten wieder auf-
nehmen.

Vor der Erklärung des Reichskanzlers.
Berlin, 28. März. Der Reichskanzler empfing am Montag

nachmittag 3 Uhr die Miniſterpräſidenten der Länder, um 86 Uhr
die Vertreter der Parteien des Steuertompromiſſes, ſpäter auch
Vertreter anderer Parteien. Dr. Wirth legte in kurzen Zügen
die Gedankengänge dar, die den Jnhalt der Regierungs
erklärung am Dienstag bilden werden, die er ſelbſt im Re
dag abzugeben gedenkt. Die Miniſterpräſidenten billigten die
Erklärungen des Reichskanzlers; die Parteien des Steuertompro
miſſes führten keine Debatte über die Darlegungen Dr. Wirths.
Nach dem Reichskanzler werden am Dienstag ſofort falls nicht
von der äußerſten Rechten oder der äußerſten Linken Pauſe oder
Vertagung beantragt wird die Vertreter der Parteien zu Wort
tommen. Ob ſpäter auch der Außenminiſter Vr. a e
ſprechen wird, hängt von dem Verlauf der Debatte ab. Für die
ſozialdemokratiſche Fraktion ſpricht der noſſe
Stampfer.

Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß der Reichskanzler
die Finanzkontrolle in dem geforderten Rahmen für un
möglich erklären wird. Weiter wird Dr. Wirth darauf hin
weiſen, daß es unmöglich iſt, die geforderten 60 Milliarden neue
Steuern in dem angegebenen Zeitraum d r anderer
ſeits jedoch jede Möglichkeit zu neuen Verhandlungen offen laſſen.

Reorganiſation der Eiſenbahnwerlſtätten-Betriebe.

Rormaliſierung und Typiſierung der Fahrzeuge. Ausbildung der
Arbeiter zu Spezialiſten rung ung e doppelten Buch

rung.
Der „Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt“ ſchreibt:
Die Eiſenbahnhauptwerkſtätten ſollen von der

etriebe ge-Betriebsverwaltung und als Einzel
leltet werden. Der geſamte Werksbetrieb ſoll nach Grundſätzen
wiſſenſchaftlicher Betriebsführung umgeſtellt wer
en. Die Ausbeſſerungen bisher handwerksmäßig belriebenſollen fabit mäßig vorgenommen werden. Zu fieſem wecke
ſoll ein Vorrat und Austauſchbau, eine Sonderung der Fertig-
teitsarbeiten und eine Rormaliſfierung und Typiſie-
rung der Fahrzeuge eingeführt werden. Die Ausbeſſerung
der einzelnen Fahrzeugteile ſoll in W ganz allgemein für die
gleichen und bauverwandten Fahrzeuggruppen ſtattfinden.
während bisher das reparaturbedürftige

C hriſtel.
Ein Bauernroman

von
Maria Linden.

(5. Fortſetzung.)

„Das is auf 'nen Zahn!“ rief die Stellmacherfrau. „Von
drei Zentnern hätten ſie backen müſſen! Wiſſen Sie, Mutter
Hilbig, 2 will Jhnen nich ſchmeicheln, aber Jhre Chriſtel
und die ohnenſtange, das is wie eine weiße Taube und
eine Nachteule!“

„Und Prügel kriegt ſie doch“, ſagte Frau Hilbig trium-
phierend, „wenn ſie ihn auch während der Traupredigt auf den
Fuß tritt.“

„Nee, wenn ſie das möglich macht, muß er ſich ducken“,
widerſprach eine alte, gebückte Greiſin, die Mutter Witltkopf.

„Still', der Herr Pfarr' tommt!“ flüſterte die Stellmacher
rau.

Der alte Geiſtliche hielt eine durze, eindringliche Rede.
„Für das viele Geld hätte er ſie länger machen müſſen“,

dachte die Braut entrüſtet. „Nee, was das bloß alles koſtet!
Unmenſchlich viel koſtet es.“ Auch beim Ringwechſel dachte
Erneſtine ſchaudernd an den hohen Preis der Ringe. Wenn
nun einer verloren ginge! Es war ihr ein r Troſt,
e r nicht graviert waren. Das Geld hatte ſie wenigſtens
geſpart.

Nun war Erneſtine Frau Exner.
Chriſtel war nicht Brautſchauen gegangen. Als ſie die

Hochzeitsglocken läuten hörte, ging ſie in ihr Stübchen und
weinte bittere Tränen. Schluchzend ſtieß ſie hervor:

„Jhm wünſche ich alles Gute, er is auch nich ſchuld, aber
das ſchlechte Me ſch, das mir meinen Schatz abwendig gemacht
hat, das ſoll kein Glück haben!“

Die Ehe des jungen Berghofbauern war ungefähr einen
Monat friedlich, dann begann die Frau auch mit Fritz zu
nörgeln und an ihm zu ſparen. Die Extraſchüſſeln fielen fort,
der Schnaps war 1athraucht und es wurde iein neuer Vorrat
angeſchafft. Die junge Frau ertlärte erbittert: „Den Tabat
hat der Teufel gepflanzt.“ Dann kramte ſie ihre Weisheit
aus und ödete Fritz damit an, daß ſie ihm vorleierte: „Wohl-
geſchmack bringt Beitelſack. Wer in der Jugend ſpart ſein
Seld, der is im Alter wohlbeſtellt. Morgenſtunde hat
Gold im Munde“ u. uſw.

Wie ſich das Geſtnde freute, als der Herr zum erſtenMale mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug und der Frau
fluchend befahl, das Maul zu haltenl

Fahrzeug als Einzel-

7

we behandelt wurde. Die Sonderung in der Fertigung He
t in der Sonderung der Fang und Fahprzauggatémngen bei

er Zuweiſung an die Unterhaltungswertſtätten in Sonderu
in der Wertſtatt ſel damit die Ausbeſſerungsgruppen u
Einzelarbeiter möglichſt zu Spezialiſten entwickelt werden
und in der in der Werkarbeit, wodurch alle erartigen Arbeiten in der Werzſtatt weitgehendſt u r und
beſchleunigt fertiggeſtellt werden können. Die eorgani-
ierung des Weriſtättenbetriebes erfolgt unter Mitwirkung der
nduſtrie, der Beamten und Arbeiter.

Die kameraliſtiſche Buchführung iſt bereits durch
die W Buchführung erſetzt worden. vwurde die Selbſtkoſtenberechnung eingeführt, die die
Ausbeſſerungswerke in die Lage vzrſehe re Arbeiten zu feſten
Preiſen z übernehmen, während die Betriebsverwaltung ihrer-
ſeits richtige Voranſchläge für die Unterhaltung z Fahrzeuge
aufſtellen kann. Die Ausbeſſerungswerke ſollen aus dem

u der einzelnen Betriebsverwaltung herausgenommen, und
zleichartigen Wirtſchaftsbezirlen liegenden Ausbeſſe-

ungswerke in beſonderen Abteilungen zuſammengefaßt
den. e r Betriebsführung bleibt dem Reichsverkehrs-

miniſterium vorbehalten.

Die Sorgen der Kinderrelchen.

Verlin, 26. März. Der „Bund der Kinderreichen“
von Berlin veranſtaltete heute in Anweſenheit von Vertretern
des Wohlfahrtsminiſteriums im Zirkus Buſch eine
Verſammlung, in der vor allem erhöhte Kinderzulagen,“
Steuernachlaß, Beſeitigung der unwürdigen Woh
nungszuſtände und Herabſetz ung des Schul-
geldes verlangt wurden. Nicht die Reich sindexziffer,
ſondern nur die gewerkſchaftliche Jndexziffer könnte
als maßgebend für das Exiſtenzminimum angeſehen werden.
Die Erkenntnis müſſe wachſen, daß gerade die kinderreichen
Eltern die größte Stütze des Staates ſeien. Eine Ent-
ſchließung mit der genannten Forderung wurde ein
ſtimmig angenommen.

Noch eine 6pultung.
Die KAPD. hat ſich in eine radikale Gruppe Eſſen und eine

von den anderen als „reformiſtiſch“ bezeichnete Gruppe Berlin ge-
ſpalten. Es gibt jetzt zwei Zentralorgane, die beide „Kommu-
r Arbeiterzeitung“ heißen, eins in Berlin und eins in
Eſſen. Das Berliner Blatt wendet ſich gegen die Eſſener Rich-
tung mit folgenden Worten:

Proletarier! Gebt dieſen Leuten die einzig richtige Ant-
wort, Seid Jhr mit einem Levi-Klüngel fertig ge
worden. ſo werdet Jhr auch noch mit einem Schröder-Pack
fertig werden. Zeigt ihnen, daß Jhr nicht gewillt ſeid, die
KAP. und AAU. zum Tummelplatz der Jntere
dieſer Leute zu machen. Unterbindet ihnen ihr ſchon n
Monate lang währedes Treiben und werſt ſie hinaus

Wogegen ſich das Eſſener Zentralorgan folgendermaßen
äußert:

Genoſſen! Jhr habt die Pflicht, alle Brücken zu denScharrer-Kürze- Leuten abzubrechen, wollt Jhr
der alten („alt“ iſt gut. D. Red.) KAP. treu bleiben! 7Intereſſe der Revolution duldet jetzt keine r n x
t Genau wie mit der KPD. uns nichts bindet, darf uns
auch ihr Ableger nicht mehr feſſeln. Dieſe politiſchen Krebſe in
der Berliner Organiſation finden ſich am beſten zur SPD. und
den Gewerkſchaften, wohin ſie gehören, zurück, wenn man ſie
ignoriert.

Da die UPD. auch unmittelbar vor einer neuen Spaltun
ſteht und die KPD. mit dem Spalten oder „Reinigen“ nicht auf
hört, ſo dürfte es nicht mehr lange dauern, bis der ganze Partei-
ſchwindel außerhalb der SPD. erledigt iſt. Das wäre dann das
verdienie Ende der unwürdigen Spaltung der Arbeiterſchaft im
Kriege.

Deutſche Kartoffelhil'e für Oeſterreich.
Die deutſche Regierung hat mit Rückſicht auf die ſchwierige

Ernährungslage Deutſch- Oeſterreichs die Erlaubnis erteilt,
Kartoffeln dorthin auszuführen. Es dürfen ausgeführt wer-
den nach Voralberg 40 000 Zentner, nach Tirol 3900 Waggon
und ins übrige Deutſch-Oſterreich 400 Waggon Kartoffeln.
Die Lieferungen ſind bereits eingeleitet, jedoch noch nicht
beendet.

Die Kleinmagd hatte den Mund voll Erbſen, an denen
ſie faſt erſtickte, weil ſie laut zu lachen begann. Die Frau ſchlug
ſie dafür, aber heute taten die Schläge der Kleinmagd nicht
weh, denn der Bauer ſchob ſeinen Teller fort und befahl ihr:

„Schütte den Schweinefraß den Schweinen ein! Der is
c geſalzen und nich geſchmolzen. Jch geh' ins Wirtshaus
eſſen!“

Aehnliche Auftritte waren bald an der Tagesordnung.
Nach den erſten Streitigtei.en erfolgte bald eine Ausſöhnung,
aber ſpäter blieben die Verſöhnungen aus. Fritz hatte ſich
den Wirlshauseſuch angewöhnt, er war überall lieber, wie
daheim, und die junge Frau ſchrie und ſchalt vom Morgen

bis zum Abend, ohne je einem Menſchen ein gutes Wort zu

m

gönnen. Das Geſinde arbeitete verdroſſen und unlüſtig. Von
der Frau an bis zur Kleinmagd waren alle ſchinutzig und
ſchlampig. Auf dem großen Berghof war keine Augenweide
zu finden. Jn dem geräumigen Garten blühte keine Blume.
Tie Kleinmagd halte heimli: Kapuzinerkreſſe an den Zaun
geſät, aber die junge Bäuerin riß die jungen Pflanzen aus
und zerträt ſie mit ihren Holzpantoffeln.

An einem ſchönen Junimorgen lag Fritz noch faul im
Bett, als Erneſtine ſchon mehrere Stunden gearbeitet hatte.
Die Frau trat erhitzt ein, die Haare hingen, liederlich auf-
e eat, halb unter dem Kopfluch hervor, ihre nackten Füßeen unter dem hochgeſchürzten Kleid hervor und ihre ileinen

Augen funtkelten voll Bosheit.
„Zu mordsgarſtig is ſie!“ dachte Fritz voller Wider-

willen. „Mit der Vogelſcheuche bin ich nun für immer geſtraft!“
„„S.ehſt du garnich auf, du Tagedieb?“ treiſchte die Frau.
„Nee,“ ſagte Fritz ſeelenruhig. „Hier bleioſt du ja nich

und es gefällt mir da beſſer, wo du nich biſt!“
„Jch werd dir ſchon aufſtehen lernen, du fauler Kerl!“

Dann ergriff ſie das noch gefüllte Waſchbecken und goß ihm
das unſaubere Waſſer über den Kopf.

„Pfui Teufel!“ rief der Berghofbauer, dann ſprang er
mit einem Satz aus dem Bett, ſchüttelte ſich wie ein Hund, der
aus dem Waſſer kommt und ſchlug Erneſtine ſo derb ins Geſicht,
daß ſie taumelte. Wütend ſchrie er:

„Verfluchtes Weib, ich werd' dir lernen, dich an mich zu
vergreifen!“

Ohne ein Wort zu entgegnen, ging die Frau mm den Stall
rück. Si: ſetzte ſich auf einen umgerehrten Eimer und verſank

n cin angeſtrengties Brüten. Mit finſter gefurchter Stirn mur-
melte ſie Aöſe Worte. Dann flammte es in ihren tiefliegenden
Augen auf, ſie S und ſagte mehrmals:
9 ſoll ſich ſchneiden! Verflucht ſchneioen ſoll er ſich, der

und!“
Fritz hatte ſich eiligſt angekleidet und den Hof u

Als er nicht zum Mittageſſen kam, ſchickte die Frau dis

Der kuſſiſche Tod
Der demokratiſchen „Frankfurter Zeitung“ geht aus Na

ein Sonderbericht zu, dem wir folgende Einzelheiten über das
grauenvolle Maſſenſterben in Rußland entnehmen:

Zwei friſche Maſſengräber ſind eben geöffnet, ihre Tiefe
beträgt kaum 2 Meter. Dennoch liegen in jedem gegen 100
unbekleidete blaugefrorene Leichen, meiſtens Kinder. Zwei
Totengräber, gutmütige, jedoch gegen jedes fremde Leid ab-
eſtumpfte ruſſiſche Bauern, ſind ruhig bei der Arbeit. Sit

tten die Gräber mit einigen Schaufeln zu Klumpen ge-
frorenen Sandes zu, den Reſt füllen ſie mit Schnee an. Man
traut ſeinen Augen kaum. Man braucht ſich den er
ſchreckenden Zuſtand dieſer halbgeöffnetenGräber im nahende n Frühling nicht vorzuſtellen
in der Entfernung von einigen Hundert Schritt liegen in
ſtarrer Unbeweglichkeit auf den benachbarten Hügeln gegen
30 wolfsähn liche Hunde, ſcheußliche Beſtien von un
natürlicher Größe, die nachts jene im Laufe des Tages flüchtig
zugeſchütteten Gräber aufſcharren. Es iſt nicht möglich,
das fürchterliche Bild, welches der Friedhof von Ufa bietet,
je zu vergeſſen.

Es mag ununterſucht bleiben, ob durch verbrecheriſche Jg
noranz oder grenzenloſe Hilfloſigkeit, angeſichts der Größe der
hereingebrochenen Kataſtrophe, dieſe unmenſchliche Be-
ſtattungsart erklärt werden kann. Den dieſe traurige
Arbeit hier verrichtenden Menſchen kann jedenfalls kein
Vorwurf der Trägheit gemacht werden. Kaum hatten ſie
ihr Werk beendet, ſo näherte ſich von der Stadt her einer
jener „fliegenden“ Schlitten, der drei neue Opfer des
Hungertodes brachte. Der Schlitten bot das übliche
Bild er war viel zu kurz, ſo daß die Füße der Verſtorbenen
im Schnee nachſchleiften. Sie waren in erbärmliche Lumpen
gekleidet. Der Kutſcher erläutert: die unbekleideten Toten
werden aus den Krankenhäuſern und Aſylen ge-
bracht, die gekleideten von der Straße aufgeleſen.
Während wir ſprachen, wurde in der Ferne noch ein zweiter
und ein dritter Transport ſichtbar. „Das geht ſo jeden Tag,
bis ſpät in den Abend,“ bemerkt ruhig einer der Bauern.
Sachlich fragt er den neu angekommenen Kutſcher „Wie-
viel?“ und berichtet weiter, daß hier jeden Morgen automatiſch
eins bis zwei Gräber gegraben werden, die bis zum Abend
offen bleiben und in die tagsübe r alle in der Stadt
Hungers Geſtorbenen geworfen werden.Durchſchnittlich würden in Ufa auf dieſe Art täglich zwe i-
bis dreihundert Tote beſtattet. Seit dem vorigen
Sommer hätten hier im ganzen 50 000 Menſchen ihre letzte
Ruheſtätte gefunden. Allein in der erſten Woche des Septem-
ber ſeien hier 6000 Kinder begraben worden
damals im Herbſt, unmittelbar nach der Mißerute, als die
Kinder zu Tauſenden von ihren Eltern auf die
Straße geſetzt wurden und die Regierung in den erſten
Wochen dieſem Elend noch hilfloſer gegenüberſtand als heute.

Angeſichts dieſer offenen Maſſengräber fragt man ſich un-
willkürlich, welche Dimenſionen das große Sterben im kom-
menden Sommer erreichen wird? Als habe er unſere Gedan-
ken erraten, bemerkt einer der hinzugekommenen Kutſcher nach
denklich: „Wie wir ſie alle im Sommer beſtatten werden, das
möge der Himmel wiſſen.“ Hier ſei bemerkt, daß heute im
ruſſiſchen Hungergebiet bereits ohnedies viele Verſtor-
bene überhaupt nicht beſtattet werden. So
habe ich in verſchiedenen Dörfern Leichen auf offenem Felde
liegen ſehen. Das kenne auch hier vor, berichtet uns einer der
Bauern.

Ein monotoner Geſang ertönt plötzlich in unſerer Nähe:
Jnnerhalb der Umzäunung des Friedhofes zelebriert ein Prie-
ſter eine Meſſe für einen ebenfalls Hungers Geſtorbenen,
deſſen Verwandtſchaft jedoch ſoviel Mittel aufgebracht hat, um
ihm eine chriſtliche Beſtattung zu ermöglichen. Ein echt ruſſi-
ſches Schauſpiel, hier wird umſtändlich für einen Toten
eine Seelenmeſſe mit allen Zeremonien der griechiſch-ortho-
doxen Kirche zelebriert, dicht daneben werden täglich Hunderte
wie gefallenes Vieh flüchtig verſcharrt.

magd nach Schnaps in das Wirtshaus. Sie dachte: „Wenn
der Lump dort is, hinterbringt es mir die Pauline brüh-
warm.“

Pauline kam in gehobener Stimmung zurüd und ſagte
rinſend:x whe Herr läßt die Frau ſchön grüßen, und es gefällt ihm

ſo gut im Wirtshaus, daß er heute dort über Nacht bleiben
wird!“

„Js mir recht“, ſägte Erneſtine, „nämlich, ich fahr in die
Stadt und er hätte mitwollen. Und wozu? Der Hans ſoll
gleich anſpannen, ich zieh' mich derweil an.

Die Berghofbäuerin kehrte von der Fahrt in die Stadt wie
„ausgewechſelt“ zurück. Sie war ſo guter Laune, daß ſie
ihren Leuten faſt etwas mitgebracht hätte, aber ſie ſtand noch
rechzeilig davon ab, weil dergleichen ſonſt leicht „der Muß“
wird.

Fritz hatte kein gutes Gewiffen. Er hatte ſich ſo lange
Mut getrunten, daß er torkelnd yeimkehrte und ſich gleich zu
Beit legte. Anſtatt ihm Vorwürfe zu machen, wie er gefürchtet
haite, war Erneſtine die Liebe und Güte jelbſt. Sie hatte
ein Geheimnis, das für ſie eine Quelle lauter Heiterkeit war,
denn ſie lachte oft ohne jeden Grund ſchallend. Wenn Fritz
ſeine yrau neugierig fragte:

„Worüber freuſt du dich ſo, Erneſtine?“ dann ſagte ſie mit
einem heimtückiſchen Lächeln

Ich muß mich doch freuen, daß ich ſolchen Prachtmanny
gekriegt habe.“ v

Herr Kurtzer hatte eine Antwort aus Amerika erhalten,
die ihn Sein Enkel teilte ihm ſeine Verlobung
mit Miß Ethel Summerfett mit und verſprach, den Groß
vater im Hochſommer mit ſeiner jungen Frau zu beſuchen.

„Er ſo. l mi ſimt ſei em ſchwarzen Frauvolk bleiben, wo
der Pf. f,er wächn!“ ſchrie der alte Mann ervittert.

„Aber Herr Kurtzer, der Hermann nimmt doch im Leben
keine Schwarze!“ ſagte Chriſtel. „Paſſen Sie Achtung, dem

ermann ſeine Braut is ſo weiß, wie Sie. Seien Sie doch
loß gut mit dem Hermannl“

„Der Schafstopp verdient es auch gerade, daß du den
Advoraten für i u abgibſt“, zürnte Kurtzer. „Der is der größte
Sch. fs.opp von der Welt, wenn e ein größerer bin

o

Da hab' ich mich gepiagt und geſchuuden, weil ich dem Her
mann das ſHöne Gut er alten wollte, und ſchließlich habe ich
mich für ein ſchwarzes Weirsbild abgeradkert! Aber nu is
Schiuß! Sprich keinen Ton Chriſtell Ich ſehe jetzt, daß an
dem Bengei Hopfen und Malz verloren is. Red' mir nich
dawider! Stille biſt du oder ich ſchmeiß dich raus

Fortſetzung folgt.)
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Wir kraden ven an, auf dem alle paar Schrikte
chiedene zerlumpte armſelige Kleidungsſtücke der in den

Naſſengräbern Beſtatteten willkürlich zerſtreut, waren: hier
ine alte Pelzmütze, dort etwas wie ein Kinderſtrumpf, auf
dem Wege zum Nichts verlorene Habe In allen Ort-
ſchaften, die wir beſuchten, ſahen wir ſtellenweiſe auf den
Straßen dieſe kläglichen Lumpen der unter freiem Himmel
Verendeten liegen. Sie dienen als eine Art Wegweiſer zu
den grauenvollen Maſſengräbern, die in allen Städten und
größeren Dörfern anzutreffen ſind. Die Zahl dieſer Städte
und ihrer Gräber wächſt, denn die „Hungerzone“dehnt
fich aus: im Dongebiet, in der ükraine kennt man
ſchon dieſelben Maſſenbeſtattungen wie im Ural und im
Wolgagebiet, wo bereits einige Millionen Menſchen ihre letzte

Monaten auf dieſem Wege folgen? Nachdem ich hier geweilt
habe, glaube ich erklären zu können, daß die Zahl von
ſechs bis ſieben Millionen. Menſchenleben,welche die Hungersnot bis zum Herbſit noch fo r
dern wird, keineswegs übertrieben iſt.

Reviſion des türkiſchen Frieden,.

Konſtantinopel bleibt Hauptſtadt.
Varis, 27. März. Die Konferenz der Außenminiſter einigte

ch darauf, ein Dokument abzufaſſen, das den Regierungen von
then, Konſtantinopel und Angora telegraphiert werden ſoll.Dieſes Dokument hat keinen ultimgtiven Charakter, ſon

dern enthält Empfehlungen, die darauf hinauslaufen, daß ſich
Griechen und Türken in etwa drei Wochen in Konſtantinopel oder
einer h Oertlichkeit r um im Beiſeinder alliierten Oberkommiſſare die endgültigen Friedensbed ng
ungen auszuarbeiten. Die alliierten Regierungen machen hierfür
folgende grundſätzliche Vorſchläge, die letzten Endes darauf ab
per den „Vertrag“ vor. Sèe unkten zugunktenden a evres in einigen Per Türkei zu revidieren: Jnsbeſondere erhält die Türke ganz
Anatolien zurückerſtattet darunter auch das Gebiet von
Smyrna, in dem urſprünglich fünf Jahre lang griecßiſche
Truppen bleiben ſollten und über das na z Zeit eine Volks-
abſtimmung entſcheiden ſollte. Die Griechen behalten Adrianopel
und das Gebiet um die Stadt, ſodaß eine Grenzberührung zwiſchen
Bulgarien und der Türkei nicht erfolgt, da ſich zwiſchenbeide Länder ein griechiſcher Gebietsſtreifen änhe t. Die

Neerengen werden entmilitariſiert alipolibleibt grivchiſch, doch wird die ganze Halbinſel entmili-
tariſiert, wie auch der größte Teil von T razien, um zu
verhüten, daß im Falle von Unruhen auf dem Balkan Kon
ſantinopel u irgendeinem Handſtreich griechiſcher Truppen
ausgeſetzt iſt. ie Armenier erhalten eigentlich keine Heimſtätte.
Der Völkerbund wurde nur beauftragt, ein Syſtem vorzu
ſhlagen. das den Schutz der Armenier ſichern könnte.

„Auch in finanzleller Hinſicht wird der Vertrag in
einigen weſentlichen Punkten revidiert.

Paris, 28. März. Die von den drei alliierten Außenminiſtern
An Bedingungen zur Herbeiführung des Friedens zwiſchenr Türkei und Griechenland n nunmehr veröffentlicht
worden. Der Türkei ſoll das Recht zuſtehen, 45 000 Mann
Gendarmerie und ein Heer von 40 000 Mann, alſo 85 000 Mann
u unterhalten, während im Vertrage von Sevres nur 50 000
dann vorgeſehen wurden. Die Entſcheidung der Verbündeten

t als Grundſatz auf, in keinem ehemals feindlichem Lande
as Syſtem der Aushebung von Rekruten beſtehen zu laſſen. Wenn
die türkiſche Regierung zur Vildung der Gendarmerie die
Unterſtützung ausländiſcher Offiziere wünſche, ſo könnten dieſe
jur Verfügung geſtellt werden. Hinſichtlich der Kapitulation
pll die wirtſchaftliche Unabhängigkeit der Türkei in weiteſtem

Maze gewahrt werden. Deshalb ſoll innerhalb dreier Monate
nach Jnkrafttreten des Friedensvertrages ein Kabinett gebildet werden, in dem England Frank: eich, Jtalien Japan und
die Türkei vertreten ſind, um das in ſteuerlicher Bez. ehung be
ſtehende Kapitulationsſyſtem zu revidieren.

Parteinuchrichten.

Bifred Bla'chto F.

Genoſſe Prof. Alfred Blaſchko iſt in der Nacht
vom Sonntag zum Montag verſchieden. Blaſchko war
langjähriger Parteigenoſſe, der durch ſeine Art und ſein We

Der Dichter und das Frauenidegl.

en. Theodor Storm lernte die Dichter-Malerin Hermione
v. Prenſchen kennen. Die Sechzeh jährihe hatte ſich in einen

legentlich Pſchwärmeriſchen Brieſe an den Dichter ge der ihr daraus
gebeten, Nhmn antwortete und 19 Jahre hindurch mit vaäterlicher Freuno-
dieſe Be Pſhaft ihre Entwicklung verſolgte. Aber Herm one verlangte
die Rot Nron ihm nicht nur Begutachtung ihrer Dichtungen, ſondern
teilweiſes Nauch Aufſchluß über das innerſte Weſen der Frau. Und da
Hrt und Nhreibt ihr der Dichter am 16. Dezember 1373: „Alſo, meine
allte bei Ringe Freundin, ich ſoll den Pädagogen ſpi len? Das ſteht

ſichtigung Fia eigentlich dem Dichters mann übel an. Aber, da Se es
den, was Ywünſchen, ſo mag's drum ſein: ich ſehe, als guter Deutſcher,
er de wirtſchaſtliche Tüchtigkeit, und zwar im hausbagdendſten
cht erfol V Sinne, als das Fundament der weiblichen Bildung an geſſt

und kunſtreich darf mir eine Frau nur ſein, wenn mir, ſo
nicht v wie ich ihre Schwelle betrete, überall der Geiſt der Ordnung
2 und Sauberkeit entgegenatme Nachdem er dann ei dringlich

ſeine Anſchauungen über die Aufgaben der Frau auseinander-
en, wäre geſetzt hat, meint er zum Schluß: „Nicht wahr, der Poet

hat heute viel von ſeiner Poe, ie bei Jhnen verloren? Aber
glauben Sie mir, meine wng Freundin, wer durch die ge
wiſſenhafte Erfüllung der klinen, trockenen und hausbacdckenen
Pflichten die Poeſie des Lebens einbüßt, der hat niemals

traige etwas der Rede Wertes davon beſeſſen.“ An einer andern
der zahlreichen Stellen, in denen er mit abgeklärter Lebdens-

rden, dah Perfahrung den Ueberſchwang des jungen Menſchenk'ndes in
ken Rad Nwuhige Bahnen zu lenken ſucht, ſchreibt er: „Sie ſprechen in
le S hrem Briefe über das, was Sie etwa vom Leben ver-zhrorn langen können. Verlangen Sie recht viel; aber vergeſſen Sie
iſd wo e Pdabei nicht, daß das, was wir in dieſer Hinſicht das Leben
v v lennen, zum allergrößten Telle wir ſelber ſind.“

un

Türkiſche Hochzeiten nach altem Stil. Während die moderne
Türkin den Anſchluß an die europäiſche Ziviliſation geſucht und

z
tand ſollte auch gefunden dat, haben ſich in manchen türkiſchen Dörfern uralte
nene der Sitten noch in ihrer Reinheit erhalten. Hier finden auch die
Jußg e dochseiten vogg anz in ihrer alten Weiſe ſtatt. Wenn ein Mad

hen das 15. Lebensjahr vollendet hat, ſo gilt es als erwachſen
Fuß gänge und hat den „Feredie“ genannten Schleier zu tragen, ein dichtes,

dunkles Gewebe, womit ſie ihr Geſicht bedeckt. Hat die junge
b u. P sSanum dieſen Alſchnitt ihres Lebens erreicht, ſo r de
e Mutter oder die Tanten eines heiratsfähigen jungen Minnes

ein und ſchkagen der Mutter des Mädchens den Sohn oder ReffenJ als paſſenden Gatten für ihre Tochter por. Die Verwandten be
ndeln dieſe Angelegenheit nun nach allen Richtungen unterein

ander. Komwt man zu einem günſtigen Ergebnis, ſo wird dem
kungen Mädchen mitgeteilt, daß es in kurzem den jungen Mann

heiraten hat, den es gewöhnlich noch nie in ihrem Leben ge
hen hat. Dann kommt es zu der Zermonie, die „Nukiah“ ge

nannt wird. Der Bräutigam gebt zu dem Prieſter und legt hierſüriſtlich einen Eid ab dar er den Wert ſeiner Frau auf lound

Ruhe gefunden haben. Wieviele werden ihnen in den nächſten

ſen innerdarb ber Ldonerd wenn nen per Freungefunden Seine mediziniſchen n eng
emer in der Haut- und Nervenpathologie. tudium und

der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten galt ſeine Arbeit
während eines vollen Menſchenalters. Große Erfolge erielte Blaſchko in der öffentl ſchen Geſundheitspflege, fa der

der Vvporurteile gegen die Geſchlechtskrank-
heiten und in der Beſeitigung der geh en Hemmniſſe einer
erfolgreichen Behandlung der Geſchlechtskranken und der Ge
le skrankheiten. Seiner Anregung verdanken wir den

harité-Boykotk. Jn jahrzehntelangem Kampf g.lang es ihm, die Ausnahnebeſt mhinſigen z Fall z brin

en, dem e e ne e von 1883, in der Ge
nde und Seemannsordnung die andlung und Heilung

Geſchlechtskranker erſchwerten, indem ſie bei Krankheiten, die
durch geſchlechtliche „Ausſchweifungen“ erzeugt ſind, die Ent

des Krankengeldes geſtatteten. Die Gründung der
Geſellſchaft zur S mpſng der Geſchlechtskrankheiten“ iſt
ſein Werk, ſt die Vorlegung eines Geſetzent-
wurfes zur Bekämpfung der Gecſchlechtskrankheiten vor meh-
reren Jahren im Parlament ein Erfolg ſeiner eraſtloſen

Vrh.
Dollar 338,50.

Am Berliner Deviſenmarkte ſetzte am Montag
eine erneute Hauſſe ein. Nach Meldungen aus dem Auslande,
insbeſondere aus Holland, haben dort die Markkäufe, die
am Ende der vorigen Woche zu beobachten waren, bereits
wieder nachgelaſſen. Amtlich notierten: Kabel New York
3 38,5 0, London 1485, Holland 12 775. Am Effekten-
markte beginnt ſich die Unternehmungsluſt wieder
ſtärker zu regen. Die Geldknappheit iſt anſcheinend über-
wunden. Beſonders geſucht waren Montan- und Ma
ſchinenbauaktien. Die Nachricht von einer bevor
ſtehenden Erhöhung der Zellſtoffpreiſe führte
außerdem zu einer Hauſſe in Zellſtofffabriken.

Zuduſtrie-Patriotismus. Die Voſſ. Ztg. meldet aus Ober
ſchleſien, daß Generaldirektor Hilger von der Königs-
Laurahütte, der vor einigen Tagen aus dem Berg- und
Hüttenmänniſchen Verein augsgeſchieden iſt, ſich an
den Verband ver polniſchen Eiſenhüttenwerke in Warſchan ge
wandt haben ſoll mit der Bitte um Aufnahme in die poluiſche
induſtrielle Organiſation. Auf dies Anſuchen ſoll ihm eine
n ſage ſeitens des Warſchauer Perbandes erteilt worden
ſein.

Stapellauf des größten Schiffes der Welt.

Hamburg, 28. März. Das größte Schiff der Welt,
der 56 500 Tonnen große Turbinen-Schnelldampfer „Bis
marck“ aus der Jmperatorgruppe, der auf der Hamburger
Werft von Blohm Voß gebaut wurde, wird am Diens-
tag, den 28. März elbabwärts gehen und Hamburg verlaſſen.
Das Schiff, das einen Wert von 40 Millionen Goldmark oder
Z3 Milliarden Papiermark repräſentiert und mit allem er
denklichen Luxus ausgeführt iſt, gehört zu den Schiffen, das
laut Vereinbarung mit der Entente nach den urſprünglichen
Plänen fertigzuſtellen war und in engliſchen Beſitz
übergeht. Die Preſſe war am Sonntag zu einer Beſichtigung
des Dampfers eingeladen, der 40 000 Paſſagiere faſſen
kann, und eine Mannſchaft von 1000 Köpfen beſitzen
wird. Die 48 Keſſel des Dampfers werden mit Oel geheizt
und zwar werden 300 Tonnen pro Tag gebraucht werden,
was einer Summe von 4 Millionen entſpricht. Das Schiff iſt
290 Meter lang, 30,5 Meter breit und vom Kiel bis zur
Maſtſpitze 76 Meter hoch. Jnnen machen die Räume I. und
II. Klaſſe, die lediglich gezeigt wurden, den Eindruck eines
luxeriöſen Hotels von amerikaniſchem Ausmaß. Es ſind
Tanzſäle, eine Schwimmhalle, Sportplätze und verſchwenderiſch
ausgeſtattete Wohnräume vorhanden. Das Schiff iſt be
reits vor Ausbruch des Krieges vom Stapel gelaufen. Sein

ſoviel Stück Vieh ſchätze, und daß ſie ihm ferner einen Laib Brot
täglich wert ſei. Soviel muß er ihr dann für den Fall einer

eidung geben. Die Hochzeitsfeierlichkeiten beginnen drei Tage
vor der Eheſchließung. Jm Hauſe des Bräutigams verſammeln
ſich deſſen Freunde, und hier wird während dieſer Tage unabläſſig
gegeſſen und getrunken, getanzt und geſungen. Am Margen desvierten Tages, gewshntid an einem Donnerstag, machen ſich die

Braut und ihre Freunde und Verwandten nach dem Hauſe des
Bräutigams auf. Die Spitze des Brautzuges bildet ein prächtig
ausgeſcl,mückter, von zwei Ochſen gezogener Wagen. Er enthält
Betten und Möbelſtücke, die Mitgift der Braut. Zwei kleine
Jungen ſitzen auf der oberſten Spitze, ſingen und machen Muſik mit

löte und Trommel. Dann kommt ein Wagen, in dem die Ver-
wandten und Freunde in lebhafter Unterhaltung ſitzen; den Schluß
wacht eine geſchloſſene und mit ſchweren Vorhängen verſebene
Sänfte, die die Braut trägt. Jſt der Zug angekommen, ſo nimmt
man die Mobelſtücke herunter und die eBraut wird, dicht ver
ſchleiert, in ihr neues Heim geführt. Dies wird jetzt von allen
Gäſten verlaſſen; der Bräutigam enthüllt ihr Antlitz und erlebt
je nac dem eine angenehme oder weniger angenehme Ueber-
raſchung. Uebrigens iſt ia die Scheidung nach türkiſchem Geſetz
keine beſonders ſchwierige Sache; es genügt, wenn der Gatte ſagt:
„Jch mag dich nicht mehr; gehe deiner Wegel“ Tut er das, ſo
muß er ſeiner bisherigen Frau täglich einen Laib Brot geben und
die Menge Vieh, auf die er vorher ihren Wert geſchätzt hat.

er Ausbruch eines Vulklans geſtaltet die Umgebung
der Ausbruchſtelle derart um, daß dort, wo früher Ebenen
waren, ſich nun Berge erheben, die wieder durch Gruppierung
anze Rücken und Gebirgslandſchaften bilden können. Zwiſchen
and und Meer werden neue Li.ien gezogen, aus dem Meere

tauchen Jnſeln auf, einzelne Inſeln werden durch vullaniſche
Maſſen mileinander h uſw. und das alles geht
im Gegenſatz zu der langſamen Bildung tektoniſcher Formen
plötzlich und ſchnell vor ſich, wie im „Kosmos“ zu leſen, im
Jahre 1538 in einer Nacht der Monte Nuovo auf den phle-
gräiſchen Feldern an der Nordſ-ite des Golfs von Neapel zu
einer Höhe von 120 Meter, und der Jorullo in einem Tale
Südmexilos wuchs im Jahre 1759 in nicht ganz einem Monat
u einer Höhe von 500 Metern an. Jm Juli und Auguſt desdere 1831 ſtieg die Jnfel Ferdinandea an der Weſtecke
iziliens auf, erreichte in ihrer höchſten Entwiclung eine Höhe

von 66 Meter und einen Umfang von 600 Meter, verſchwand
aber noch im Dezember desſelben Jahres wieder. 1867 ent-
decte man plö“lich in der Gruppe der Tongainſ. ln im Stillen
Oz'an ein Riſf, in deſſen n man eine Meerestiefe von
1000 Meter maß, 18/7 ſtieg an dieſer Stelle Rauch aus dem
Seewaſſer auf, und 1885 war eine 5 von 8 Kilometer
Länge und 50 bis 60 Meter Höhe fert z etzt wird dieſes
vulkaniſche Bauwerk, da es nur aus lockeren Aſchen beſteht,
langſam wieder vom Meere zerſtört. 1883 verſanken z.2 Anem Augenblick durch ebne Siratdare Exploſion zwei Drittel

Ban war durch denKrieg und iſt fezt deendek,
Das Schiff wird am Dienstag von Withe-StarsLine in
Cuxhaven übernommen und wird „Majeſtie“

Gedheriſhaftihen

Ne Gelben an ber Arbeit
Kaum iſt der Streik in Mansfeld beendet, da erſcheinen

ausgerechnet dort, wo die Kameraden mit ſtolzer Einmüligkeit
gegen das Grubenkapital im Kampfe ſtanden, die Gelben
um n n. Es iſt 437 nalurgemäß, daß ſie beimGrubenkap la e nen ſtarken lt finden werden. Die
Mansfelder Bergherren waren noch bis zum Tage des Streik-
ausbruches der Meinung, daß an ein Verlaſſen
der Betriebe nicht zu denken ſei, ſie haben jedoch en
Erfahrungen gemacht. Und es wäre deshalb zu begreifen,
wenn ſie jedes Mittel gut fänden, die Tariforganiſationen
zu ſchwächen. Da kommen nun r rechten Zeit die Gelben
und empfehlen ſich als die beſte Arbeitervertretung. Sie ver
breiten in Mansfeld das folgende Rundſchreiben:

Berufsverband nationaler Bergarbeiter.
Halle, im März 1922,

genannt

An die

wansſelder Vergleute!
Kameraden! Wieder iſt eine Streikwelle von 2 Wochen

über euch hinweggebrauſt und ſoll 2 nach den Zeitungs-
artikeln der linksradikalen Preſſe eine Lohnerhöhung gebracht
haben. Wenn man die bürgerliche Preſſe lieſt, ſo findet man,
daß die Ausführungen der ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen
Preſſe den Tatſachen nicht entſprechen. Der Werdegang der
Verhandlungen war der, daß durch Schiedsſpruch die Mans-
felder Gewerkſchaft als Arbeitgeber verpflichtet war, die Lohn-
zulag im Rahmen der ſteigenden Teuerung zu zahlen.

r freie Bergarbeiterverband und der Gewerverein chriſt
licher Bergarbeiter benutzten aber die durch die Teuerung not-
wendig gewordene Lohnbewegung dazu, um den S 159 der
r der die Koalitionsfreiheit ſicherſtellt, aus der
Welt zu fſen, indem ſie die Forderung aufſtellten, daß die
Mitglieder anderer Organiſationen von der Arbeit auf den
a der Mansfelder Gewerkſchaft ausgeſchloſſen werden
ſollen.

Solange es in Deutſchland eine Arbeiterbewegung gibt. iſt
eine derartig verbrecheriſche Forderung noch nie erhoben woe
den. Es zeigt dies, welcher Geiſt in dieſen Organiſationen
herrſcht. Die freien und chriſtlichen Gewerkſchaften haben von
jeher bewieſen, daß ſie unfähig ſind, eine ihren Mitaliedern
vporteilhaſte Lohnpolitik zu treiben, der vergangene Streik hat
dies wieder gezeigt. Jhr habt dadurch. daß die Führer der
reien und chriſtlichen Gewerkſchaften den Streik prollamiert

ben, eine Geldeinbuße von mehr als 1000 Mark gehabt, und
nnt euch lange Wegs c n bis ihr dieſen Verluſt

einigermaßen wett gemacht
Mansfelder Bergleute! Damit iſt bewieſen daß der freie

Bergarbeiterverband und der Gewerkverein chriſtlicher Berg-
arbeiter nicht die richtigen Organiſationen ſind zur Vertr-tung
eurer wirtſchaftlichen lange, ſondern dieſe Organiſationen
ſind die Klaſſenkampforganiſationen, die durch kraſſeſten Terror
und den Verſuch, die in der Verfaſſung gewährleiſtete Organi-
ſationsfreiheit zu untgrdrücken, ihr Fortbeſtehen friſten.

Deshalb. Kamerafen vom Mansfelder Bergbau. heruns aus
dieſen r Organiſationen, die euch noch nie
Vorteile gebra benine in r Berufsverband nationaler Bergarbeiter, der
euch allein die Gewähr bietet, auch dem Arbeitgeber gegenüber
eure Belange ſo zu vertreten, wie es nötig iſt. Nur auf dem
Wege der Gleichderecht:gung vnd Anerkennung der Lebens
berechtigung ſämtlicher r r kann heute eine
Bewegung zum Wohle des Ganzen wirken.Weehard hinein in den Berufsverband nationaler Berg

arbeiter!
Glückauf!

Gez. Biſterich, 1. Vorſitzender.
Gez. Huber, Geſchäft-führer.

Alſo die Gelben zeigen mit Fingern auf die ſreien undchriſilen Verbände ſeht mal das ſind Klaſſenkampf-
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des Krakatau, eines 33 Quadratkilometer großen Jnſelvullang
der Sundaſtraße und mit ihm 40000 WMeenſchen.

XStrahlen n Motten. Beim Gerben von Leder wirdum es 2itker machen, in Deutſchland Beleuchtung mit
XStrahlen angewandt. Zwei engliſche Fachleute, die verſuchten,
hinter das Geheimnis der deutſchen Lederfabrikanten zu kommen.
haben dabei die Entdeckung gemacht, daß durch die mit Hilfe einer

uarzlampe mit Queckſilberdämpfen ausgeſandten XStrahlen bei
ganz geringfügigen Koſten re Warenlager von der Motiten
lage deſreit werden können. Angeblich ſoll es genügen, zur Be
eitigung aller Motten, wenn man eine ſolche Quarzlampe mit
Queckſilberdämpfen einige Minuten in einem Woll oder Pelz
lager auſſtellt.

Kennzeichen des Verbrechers. Berufsmäßige Verbrecher
werden von erfahrenen Kriminaliſten oſt an gewiſſen kleinen
Kennzeichen erkannt, die ſie nicht verbergen können. Einige ſol
cher Merkmale, die dem Kundigen ſofort den „ſchweren Jungen
verraten, zählt der engliſche Kriminal. ſt G. T. Crook auf. Da
iſt in erſter Linie das Verbrechergeſicht. So manchem iſt ſeine
verbrecheriſche Veranlagung quer übers Geſicht geſchrieben, und
war ſind es hauptſächlich Degenerationserſcheinungen. Jn vielen

Fällen iſt das Verbrechergeſicht jedoch nicht angeboren, ſondern
erſt allmählich erworben. Dieſes Stigma des Verbrechens auf
den menſchlichen Zügen' iſt ſchwer zu beſchreiben; es iſt auch nur
zeitweiſe ſichtbar und hat etwas Geheimnisvolles. Vielleicht
iſt es mehr der lange Aufenthalt im Gefängnis als das Ver
brechen, das die GEeſichter ſo ſtempelt. Denn der Gefängnisauf-
enthält prägt den Zügen eine gewiſſe dumpfe Härte auf, wie ja
auch Vögel und andere Tiere, die in Gefangenſchaft gehalten
werden, ihr Ausſehen verändern. So ſchwer es iſt, den Typus
des Verbrechergeſichtes zu definieren, ſo ſicher erkennt ein er-
fahrener Polizeibeamter einen Mann. den er vielleicht niemals
vorher geſehen hat, an gewiſſen typiſchen Erſcheinungen als Ver
brecher. Kürzlich verhaftete ein Londoner Detektiv einen Mann
als verdächtig auf den bloßen Augenſchein hin und ſein Finger-
abdruck erwies, daß er bereits mehrmals zu ſchweren Gefängnis-
ſtrafen verurteilt war und ſchon 10 Jahre im Zuchthaus geſeſſen
hatte. Andere Dinge. die den Gewohnheitsverbrecher kennzeich
nen, beziehen ſich auf ſein Venehmen, wenn er aufs Polizeibüro
oder in die Unterſuchungshaft kommt. Wird ein Mann in eine
Zelle geführt und macht die Tür ſelbſt hinter ſich zu, dann kann
der Veamte mit r Sicherheit annehmen, daß es ſich hier
um einen langjährigen Angehörigen der Verbrecherzunft handelt.
Einer, der zum erſten Mal in eine Gefängniszelle kommt, wird
das Schl eßen der Tür dem leitenden Schugmann überlaſſen.
Ein anderes 3 iſt die Art und Weiſe, wie ſich die Ver-
dächtigen bei der Prozedur des Fingerabdruckes ſtellen. Der
Gewohnheitsverbrecher hält ganz inſtinktiv ſeine Finger einen
nach dem anderen hin; der Neuling wird dieſer Overar on unbe
wußt Widerſtand leiſten. Er hat nicht die geringſte Ahnung. viedie Sache vor ſich geht, und muß erſt pon dem e n unter

richtet wesden,
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Mig der rdem Grubenkapital im Auge haben. Wie ganz anders ſind
wir veranlagt; wir verachten den Kampf für die eigene Klaſſe,
für den wirtſchaftlich Schwachen und bieten trotzdem allein
die Gewähr, gegenüber dem Arbeitgeber höhere „Belange“
zu erreichen, als die Klaſſenkämpfer.

Die armen Kerls können einem leid tun in ihren Glauben
an die Gutmütigkeit und das entgegenkommende Menſchlich-
keitsgefühl der gierigen Dividendenſchlucker.

Was haben die Aktionäre für ein Jntereſſe an dem
Wohlergehen der Bergleute, für ſie kommt nur die Höhe des
Betriebsgewinns in Frage. Und bei den modernen Werks-
leitungen der konzernierten Betriebe iſt es nicht anders. Jhrer
Selbſterhaltung willen muß die Werksleitung auf jedmög-
lichſte Produktionsverbilligung hinwirken, um ſich das Ver-
trauen das Aufſichtsrates, alſo der Aktionäre zu erhalten.
Dieſe Tendenz wird in Zukunft in der Mansfelder A.G.
einzig maßgebend ſein. Die Kursgewinne reizen die Aktio-
näre nicht etwa, ſich den Gewinn durch höhere Löhne kürzen
zu laſſen, in ihrer privaten Profitgier ſind ſie unerſättlich.

Daran wird auch das Bittgewinſel der Gelben nichts
ändern. Die Löhne in Mansfeld ſind ſchlecht. Sie ſind es
umſomehr, wenn man zur Zeit das ſtändige Steigen des
Kupferpreiſes in Betracht zieht. Ende Dezember 1921 koſteten
100 Klg. Kupfer 4850 Mart. Am 23. März 1922 war der
Preis auf 9100 Mark geſtiegen. Und nun möge man das
Steigen der Löhne in derſelben Zeit vergleichen. Ende De-
zember 1921 betrug der höchſte Spitzenlohn 60,25, heute
31,25 Mark. Zugegeben, daß der Kupferpreis den Valuta-
ſchwankungen unterworfen iſt und daher Rücklagen für ungün-
ſtige Zeiten gemacht werden mäſſen, ſtehen die Lohnſteige-
rungen jedoch in keinem Verhältnis zum Gewinn. Wenn nun
ſchon ein zäher Kampf um die letzte nötig war,
mag daraus erſehen werden, wie elegant die Gelben abblitzen
erden, wenn ſie ernſthaft noch hr erreichen wollen als
tarke Organiſalionen, die längſt den Beweis erbracht haben,

die Jntereſſen der Arbeiter wirkſam zu vertreten.

Daher ſollte es ſedem Arbeiter einleuchten daß nur ſtarke
Organiſationen in der Lage ſind gegenüber den Konzernen
für die Arbeiter etwas zu erreichen.

Demingegenüber ſind die gelben Verbändchen nur ein Häuf-4
chen Bittſteller, die man in der Regel mit Almoſen abfindet
und wenn ſie einem läſtig werden, durch den Hausdiener
an die Luft befördern läßt. Es iſt lächerlich, wenn die Werks-
leitung in Mansfeld, oder die Biſterich und Huber die Mans-
felder Arbeiter für ſo dumm halten, auf den Leim zu kriegen.
Jm Gegenteil, die Mansfelder werden nun erſt recht die
Unorganiſiertenfrage ohne viel Aufhebens, aber deſto gründ-

licher löſen. W. H.Aus (let Welt
Ein Dorado der Frauen.

Jn den Bergen von Sumatra.
Auch heute gibt es noch Völker, in denen die 5

das Szepter führt. Wenn jene Völkerſtämme auch recht
ſelten ſind in den Bergen von Sumatra iſt das weib
liche Geſchlecht ſelbſtbewußt genug, die Männer zu regieren.
Wie der römiſche Korreſpondent des „B. T.“ einem M. ſſions-
berichte entnimmt, iſt die Propaganda Fide“ zurzeit damit
beſchäftigt, das in den Bergen von Sumatra hauſende Volk
der muhamedaniſchen Menanga Kaubaus zu „ziriliſieren“.
Dies abgeſchloſſen für ſich lebende Volk, etwa 320 000 Seelen,
iſt im allerhöchſten Grade unziviliſiert, denn, trotz der iſla-
mitiſchen Religion, iſt ſeine Geſellſchaftsordnung auf der
Gynaekokratie, der Frauenherrſch aufgebaut. Die
Frau ſteht an der r der Familie und des Staates, der
durch einen hohen Rat ſchwarzer Damen mitgelenkt wird.
Den Frauen gehört faſt der geſamte Grundbeſitz, in ihren
Händen liegen Handel, Jnduſtrie und Ackerbau. Jn der
Familie hat (was allerdings auch in ziviliſierteren Gegen-den vorkommen ſoll) die Frau das Heft in der Hand, und

ehe t un
er Jede t Wer geht re geren reTochter oder, wo keine Tochter vorhanden iſt, auf die
des Bruders über. Kurz, die Frau hat das ganze Primat
und findet dahei, wie man hört, noch die Zeit, wunderſchön
ſr ſticken. Was den Herrn der Schöpfung betrifft, ſo
aulenzt er, t auf die Jagd und liegt der Erhal-

tung der Raſſe ob. Die mit der Ziviliſierung der
Menanga betrauten Kapuziner werden nun ihr möglichſtes
tun, eine Wandlung ſo ungeſunder Verhältniſſe herbeizu-
[Wpren und die Emanzipierung des armen Mannes vorzu

ereiten.

Ein neuer Feruſeher. Auf konſtruktivem Wege iſt es
Zunge eine neue lichtelektriſche e herzuſtellen, die auf

ichtſtärkeänderung ſchneller anſpricht als die bekannte Selen-
zelle und im Laufe der Zeit in ihrer Wirkung nicht wie
jene nachläßt. Die neue „Fernſehzelle“ beſteht aus einer mit
verdünntem Waſſerſtoff oder Helium gefüllten Halbkugel, auf
deren einer Seite ſich ein Natrium- oder Kaliumamalgambelag
befindet, während der Strom an einer gegenüberliegenden
Platinelektrode abgeführt wird. Bei Belichtung wird dem
Strom der Uebertritt von der einen Eelektrode zur anderen
durch die Gasfüllung hindurch ermöglicht. Der Widerſtand
der Gasfüllung ändert ſich mit der Jntenſität der Belichtung.
Marconi ſoll zurzeit die Brauchbarkeit der neuen Zelle für
urahtloſen Fernverkehr prüfen.

öport und Körperpflege.

Turn und Sportv. Fichte, Halle. Alle Turn und Sport
genoſſen, welche die Han ſtand-Pyramiden mit üben, treffen ſich
am Mittwoch, dem 29. März, abends 726 Uhr im Volkspark.
Freitag, den 31. März, abends 8 Uhr, im Volkspark: Mitglieder
verfammlung der Fußballabteilung. Die Schüler der Fußball
abteilung treffen ſich Sonntag vormittag 9 Uhr zum Trainieren
auf dem neuen Sportplatz (Mansfelder Straße). Jeden Sonn

Operetten- Theater.

Letzis Woche, allabendlich 7*/2 Uhr

„Prinzessin Olala
Operette in einem Vorspiel und drei Akten

von Gilbert.
Kasse ab 10 Uhr Tel. 6188 ununterbr. geölfn.

Gehen Sie nachPaffeehaus RKnäuse

Rannischestraße T. Kennischestraße T7.
Täglich KoNZERT von 5 Uhr an.

z
Dauerhafte

tiosen-
tragen

Mittwoch, den 29. März
Ant. 7 Ed. 10 Uhr

Die fiedeirmaus

Operette v. J. Strauß.
D. nnesstaeg I la Gummi, mit Leder

Mignon z ſtrippen, vent prets Jeder Herr hat d. Kecht,
ln Krasemann 10ame frei einzuführen

h 111 eringmaseh non e
repariert u. ſetz' neue Wal en ein

Otto Sparmann.
neben Wa ha la Fernipr 6504

S Schmeerſtraße 19. J

un letzten

l

eder ken Damettel

2 ſ re slagen. 9gebühren vom 10. Februar 1922 r tt nach erfolgter Ge renehmigung durch den Berirkseusſchuß in MWerieburg am Frühstieks-Taschen S Unterröcke

29. d Mein Kraft. De Gedührenordnung liegt für jeder- M. 98, 92, 78, 68 62mann in der Nafbausinſpektion und in den beteiligten von 7.85 en. eDienſtſellen zur Enſichtnah re aus. Untertailien
iwoch, abds. 7 Uhr

I

AUitwoch, nachm. 3 Uhr
Sehul-Vorsteilung.

I SONMersprossen YI verschwiodenl

Auf welche einfache Weise teilt Leidensgenossen un-
en geitlich mit

Frau Elisabetih Frucht Hannover 43, Schliessfach 238.

Sohul-
tag vormittag: Platzarbeit.

r 1

wod göher Hanne
jv

bringen wir wieder
Anllihe Vekannimachungen Hale 16.

Bekanntmachung.
Durch Gemeindebeſchluß ſind mt Zuſt mmung der

Polie ve waltung in Abände ung der früheren Feſtſetzung
fär das Grundſtüch Alte Promenade Nr 29, Ecke droſek-
lierte Weberſtraße, neue Vauflumtlinien feſtgeſetzt worden.

Da die Fiucht inienände un auf Antrag und im Ein
verſtändnis mit den beteiligten Grundſtückseigentümern er-
o qt iſt, haben wir den P an förmlich feſtgeſtellt. Der
ſelbe kann im Wagegebäude (MWarkt 24; Zimmer 3! ein-

geſehen werden.
Halle, den 23. Mär; 1922.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Ordnung ür die Erh bung von Verwal'ungs-

Haile den 28 März 1922.
Der Magikerat.

Bekanntmachung.
Die Ueber ſchüſe aus der am 9. Mörz 1922 beim

nädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in den
Monoten Oktober. Rovember und Derember 1920 verſetzien

141 472 und Pfand'cheine in braurem Dinck) ſowie die in
der Verſteigerung freigewordenen Pfänder ſind innerhalb der

Gebhardt-Eiweiss-Kakao
ist von unschätzharem Wert für alle die-
jenigen, deren Ernährungszustand der
Nachhilfe beoarf. Gutachten erster

Vorverkauf en
einährigen Abhebungsfit vom 28 März 19022 bis
27. März 1923 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Röcke
gabe der Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang zu
nehmen.

w. dn
i

1 i. iI t.n ne 9 IN oſta
a e

t

v 29.50
Sehu-Mappen

in verschiedenen

Seniefertateln und

Seht ferkastin

billlgst bei e
8sOBBEI,
ar. Virichsetr. E
Ste'nweg 45,
Reilstraße 1,

Ammendork,
Bahnhofstra' e 3.

a

z

h h 3r Bett- und Leſbwäsche in unserenig 6 besthewährten und bekannten T
Qualitäten. darunter

Prinzeßröcke
M. 195, 178, 165, 149 133

M. 48, 42, 39. 32. 27 21

Damenhe; den
125, 115, 102, 95. 68 40

Beinkleider
M. 92 85, 75, 65. 52 35

Bettbezüge
M. 450, 425, 398, 390 3 h

I

Alle in dieſer Zeit nicht abgehoberen Ueberſchüöſe und
ärzilicher Autoritäten stehen unserem

und erneuerten Pränder Pfandnummer ven 36021 bis

frei gewordenen V änder verfallen dem Reſervefonds des
Fabr ikate ur Seite.

Georg Gebnardt Co., Halle-Saale.

Verlengen Sie ausdrücklich In allen a z aGebnhardt- Eiweiss- Kakao! einschlägieen r ven
Versondetelle Gr. Steinstr. 36 Geschäften Pumperwärt r Johann
2 Gebäude,. Fernruf: 4811. zu haben. 5Menzior, Naundorf

nehme ich hiermit zur ck
Guſtav Gromball.

Leihamts bezw. der Ortsarmenkaſſe.

Halle. den 27 Wärz 1922.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Amtliche Vekanntwachungen Eisleben.

Nachtrag zur

E. B. m. b. H.
Freitag, den 31. März, abends 7 Uhr im „Volkspark“ Burgſtraße.

Allgem. Konſumverein Halle u. Umg. Tagesordnung der Stadtverordneten-
Verſammlung am 29. März 1922

I. Oeßentliche Sitzung.
21. Beteil'gung an Wohnungsbauten und Verkauf fädti

iſchen Gebäudes.

hana-But!
Vervielfältigungen,

Abschriften u. T iktale
werd. sof. angefertigt.

Hansa lnstifut
Magdeburg. Straße 63.

Telephon 5223.

Bett'aken
M. 190, 175, 162 143

Schmeerstr. 5, 1 IIeppe

22. Erbauung eines Wo ngrundſtückes.
Der Stadtverordneten Vorſteher.
An gabe

Alte unmo 'ernel(evneral-Verrammlung
Dagesordnung:

Beſchäftsbericht über das abgelaufene Halbiahr 1921 22.
Wah e nes Vor andsmitg iedes.
Abänderung der s 7 9, und 11 des Stakuts.
Antrag des Gen. Lehmann u. Genoſſen: S 12 des Statuis ſoll folgende
Faſſung er alten Die Organe des Vereins ſind:
a) die Genera -Verſammlung. b) der Genoſſenſchaftsrat,
c) der Aufſichtsrat. d. der Vorſtand.

Der Aufſichtsrat Fr. Hoffmann, K. Spieß.
V. B- Zutritt nur gegen Vorzeigung Mitaljedbuches.
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Goschäfts- Eröffnung

hlar, Porrellad-. Ewaille- und Haubal waren

R am Freitag. den 31. März. vorm. 10 Uhr
Marktstrassen-könnery, Ecke.

der Einkowmenſtenerbeſcbeide.
Die z. Zt. von dem Finanzamte m Ausgabe ko menden

Einkommenſtenerbeſche de ür das Rechn nasfahr 1920 habe
einen Ankurm des Publikums auf die Kaſſenſtelſe hervor
gerufen. der in der bisherigen Form nicht zu bdewälſigen iſt.
Die Abfertiqung der Steuerpflichtigen wird deshalb ſtraßen
weiſe erfol en und zwar

Mittwoch, den 29. März
Glockenſtraße, Herrenſtraße. Hohetorſtraße, Jüdenhof. Katha
rin e ſtraße.

Donnerstag. den 30. März:
Küſtergaſſe, Markt, Mi rtinſtrafe, Nikolaiſtraße, Nußbreite.

Freitag, den 31. März
Raihanusſtraße. Rohrbornſtraße Sangerhäuſer Straße, Schul
gaſſe, Schulplaß.

Sonnabend, den 1. April:
Sperlingsberg, Sieinwe Torgartenſtraße, Bikariatgaſſe.
Zeiſſingſtraße.

Wir bemerken. daß an d'eien Tagen ſämtliche Kaſſen
geſ“ äfte, jedoch nur für die Einwohner der genannten
Straßen. erledigt werden. Auderwärts wohnende werden
»urückge wieſen Die wieder olt erwähnte Abgabe der
Steuermarken für die Zeit vom 1. April bis 31. Derember 1921
kann jedoch noch nicht erfolgen. Nachteile entſtehen den
Stenerpflichtigen dadurch nicht. Die Abfertigung weiterer
Straßen wird rechtzeitig bekannt gegeden.

Eisleabn, den 25. März 1922.
Der Magiſtrat. Dr. Waltsgott.

Erholungskuren für Kr egerwaiſen.
Die Mütter oder Vormünder von Kriegerwaiſen ſowie

die Kriegsbeſchädtgten oder deren Frauen im Stadtbeirk

rierren Hüte
werden schnell, gut und

preiswert um gearbeitet.

C. G. Nicolai,
Leipziger Straße 13.

Fernruf 4612.

tet
Keine Prahlerei!

Gold,
Silber-,

Plat'nbruch
alte Zahngebiſſe,

Schwuckſ., Ahr., Ketten

kauft zu wirklich reellen
und bächrien Tafestun

A. Abramowitz,
Süweershasse 14.]

e

S0BEIL-Jeder Käufer erhält an den Eröffnungstagen
ein Geschenk gratis

uſw. Heims auszuüben. wird gebeten, mur ſolche Kiu er
vom 7. Jah e an anzumelden, die der Unterbringung dringend
bedürfrig ſind.

Eis leben, den 25. März 1922.
Amtliche Fürſorgeſtelle

für
lohnung

heitsfü forne durch Entſendun- von Kindern in Erholungs 1 g. a
e Jo e, od Bernhardyfſtr.

gegangen Der Finder wird
gebeten, dieſe be gegen Be

und Kriegshinterbliebene ſtraße 29 III bei Thintvs

Eis eben, die willens ſi d, ihre kur- und erholungsbedürt gen Kinder in Bade Kur oder Eiheinnagsh. men während Silbernes Stellen nden
bes laufende Jahres aufnehmen zu aſſen. werden erſucht, Damen-Armband 4ſich in der Zeit vom 28 März bis 1. April d. J. in der
Fürſorgeſtelle zu melden. Da nicht ſoviel Mittel zur Ber mit 9775 Damens- Uhr
fügung ſteden, um in dem gewünſchten Umſange Geſund am 3. 1922 vorm. in der Arbeiterſekretär geſucht.

Das Kreiskartell Wi tenberg ſucht eine tüchtige Kraft
als Ardeierſekreiär. Bedingung mi. deſten s 5 jä. rige gewerb
ſchaſtliche Organtſatnonszugehör gkeit, redneriſche u. organ
jatoriyche Befähraung, ſowie Kennmis der geſamte

Bernharduy Sozialaeſeßcebung.
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Dienstag, 28. März 1922.

e

--m—2—Partel Anpelegenhetten.ar en mreſex Zuſammenkunft bei

Halle und 6öoullreisorte.

Halle, 28. März 1922.

Rüſtet zur Ruffeier!
Arbeiter und Angeſtellte!

Der Weltfeiertag des internationalen Proletariats rücktwieder näher und erinnert Euch daran, daß die auf dem inter

nationalen Kongreß in Paris im Jahre 1889 aufgeſtellten
Forderungen noch unerfüllt J Die geringen Errungenſchaften,die zum Schutze und zur Erhaltung der menſchlichen Arbeit ft

zen waren, ſind von der r Klaſſe aufs äußerſte
roht. Der Achtſtundentag ſoll nach dem Willen dieſer Klaſſe

wieder beſeitigt werden. Das Streikrecht ſoll eingeengt werden,
was zur Folge hätte, daß der Reallohn noch tiefer ſinken würde
als bisher. Auch die a attgen Steuerlaſten wälzen die be
ſitzenden Klaſſen zum größten Teil den Proletariern auf.

Von Tag zu Tag macht ſich die wachſende Macht des Kapi-
talismus bemerkbar, r des e und taktiſchen Vor
ecgr der beſitzenden Klaſſe u er Zerſplitterung der Arbeiter

Die Reaktion marſchicet und trinumphiert.
Arbeiter und Angeſtellte! Lernt daraus! ließt eureReihen zu einer einheitlichen Front und S u r eure

ſtiAusbeuter zur Wehr. Der 1. Mai iſt im Jahre 188 mmt
worden als Feiertag zur Bekundung der Solidarität der ar
beitenden Klaſſe in allen Ländern. Durch die Arbeitsruhe an
dieſem Tage ſoll dieſe Solidaritätsbezeugung ihren würdigſten
Ausdruck finden. Laßt daher am 1. Mai die Arbeit
ruhen und zeigt an dieſem Tage in einheitlicher Demonſtration
den Klaſſen den Machtwillen des Proletariats!

ie Arbeiter und Angeſtellten werden am 1. Mai ſich öffent
lich verſammeln und demonſtrieren:

für den Achtſtundentag?
für das Koalitionsrecht!
für r Erwerbsunfähigen, der Jugondlichen
gegen Wiehe der Beſttzenden und ihrer

gegen die Regktion!
gegen den RMilitarismus!
gegen Ausbeutung und Verelendung der Maſſen!

Die Gewerkſchaften haben die Pflicht, alle Vorbereitungenfür die Durchführung der Arbeitsruhe am 1. Mahzu ſorgen. Alles

nähere wird ſpäter noch bekannt gegeben. 4
Gewerkſchaftskartell Halle a. S.

AfaOrtskartell Halle a. S.

Zur Lefzitwirtſchaft bei der Ehenbahn.

Uns wird geſchrieben:
Zur Behebung der Unwirtſchaftlichkeit ſollen und müſſenlaſſungen von Bedienſteten durchgeführt werden. Sm,
So K es bei einer größeren Dienſtſtelle in H. Diedavon Betroffenen Kaufleute und tüchtige Büroarbeiter des

inneren Dienſtes ſollen beileibe aber nicht entlaſſen werden,
ndern als Arbeiter auf Güterböden Verwendung finden. Für

n e es müſſen Entlaſſungen von eingearbeiteten Arbeitern ſtatt

Man ſtaune! Jm inneren Dienſte können die Arbeiten nichtrechtzeitig fertiggeſtellt werden trotz Ueber und See
die Züge müſſen ohne Begleitpapiere auslaufen. Wenn nun die
zig auf der Strecke entladen werden ſollen, fehlen eben die un
edingt erforderlichen J und Verſchleppungen von

Gütern und unermeßli erl ſind die unausbleiblichenFolgen Stört aber die Verwaltung gar nicht, wird eben Erſatz
in barem Gelde geleiſtet. Wirtſchaftlich!

Ausbildungen zum Ladebeamten täglich und nach beendigter
Ausbildung dann in die Karre. Wirtſchaftlich!

Hebung der Wirtſchaftlichkeit trägt noch bei eben weil
kein überzähliges Perſonal da iſt daß Arbeitskräfte von Jüter
bog, Eilenburg uſw. mit einer täglichen Auslöſung von 36 Mark
pro Kopf beſchäftigt werden, die dann dem Bahnmeiſter zur Siche
rung des Betriebes fehlen. Es iſt ja r in einem der vorigen
Artikel darauf hingewieſen, daß die Arbeiten an Unternehmer
en werden, wofür wiederum bedeutende Ausgaben geleiſtet
werden müſſen. Wirtſchaftlich!

Und das leiſtet ſich alles ein die ganze Verwaltu
e Dezernent, der aus den Reihen der mittleren

ng.
Nun wird ja allgemein behauptet: Der Gewaltige“ arbeitetTag und Nacht, reißt alle Arbeit an ſich. Ja, darin 53 ja eben

die Gefährli eit und Vergeudung von Staatsmitte Dieſe
theoretiſchen Arbeiten laſſen ſich dann eben von dieſed Stelle auf
ihre Auswertung nicht nachprüfen. Beamten und Vetriebsver
tretungen werden rückſichtslos r Dieſen Vertretungen

beherr
amten

ſteht das Recht zu bei Aus und chführung ſolcher Pläne derVerwaltung dieſe mit Rat und praktiſchen Vorſchlägen zu unter

ſtützen. muß doch da etwas faul ſein, daß ſo verfahren
wird. Man will ſich nicht in die Karten ſchauen la und nur
mit Gewalt diktieren. Das beweiſt auch. daß dieſer Dezernent
rückſichtslos gegen alte, bewährte Beamte diktatoriſch verfahren
will. wenn ſie ſich ſeinem Diktat nicht fügen.

Nun könnte man der Meinung ſein, daß eine planmäßige Zu
grundewirtſchaftung der Eiſenbahn geplant ſei. Nein. Als alte
raktiker ſind wir zu der r gekommen, daß dieſer
zernent eben auch nicht über den Durchſchnitt hinausragt und

der Beförderung in Ausführung der Beſoldungsvor
ften ſind überalterte Bedienſtete (wir wollen keinen anderen

v uchen) Oberſekretär geworden. Dieſe glauben nicht
le Dienſtverrichtungen ausführen zu brauchen, melden ſich unter
Verweigerung der Arbeitsausführung krank und beziehen dann
Eoratelang Gehälter, um dann bei Rückkehr zum Dienſt dasſelbe

piel fortzuſetzen.
Sigt iſt die Hand zur Beſſerung anzulegen.
Während des Krieges iſt unſeren braven Frontkriegern fort

geſetzt das „hohe Lied geſungen: Der Dank des Vaterlandes iſt
J gewiß!“ Die Auswertung des Dankes iſt nun, daß man dieſe
Krieger rückſichtslos auf die Straße ſetzen will und dafür

amen“, eeetget Kriegsaushelferinnen, unter Beförderung
Eiſenbahnſekretärinnen, ruhig ſitzen läßt. Unter dieſen be

nden ſich viele, deren Väter in gut bezahlten Beamtenſtellungen
h. befinden. Hier würde die beſſernde Hand angelegt werden
üſſen: wenn einmal Entlaſſungen ſtattzufinden haben. müſſen

auch prozentuale 3 weiblicher Kräfte ſtattfinden.Warum nicht? Dieſe Frage muß unbedingt ventiliert werden.
e breiteſte Oeffentlichkeit hat ein Anrecht auf eine Antwort.
u auch die politiſchen Parteien haben die Pflicht des

fenen Auges.Elne andere Zuſchrift lautet: Bezugnehmend auf ihre beiden

ikel: Der große Patriot und das Defizit der erube ich mir Kigende Gin noch viel größerer Patriot ſcheint
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meines Erachtens der Reichsverkehrsminiſter Gröner zu ſein. Erbetreibt offenſichtlich und frei die Privatiſierung der Kelhobahn,

wa inlich iſt er das ausführende Organ einer beſtimmten
nigung, die zum Vorſätz gemacht hat, die beſtehende

m zu vernichten und das uſw.
Es mir unbegreiflich, daß unſere Volksvertreter dieſem

Mann n ein t re haben.Als r meine ßerung will ich nur einigePunkte anf e
1. Die Eiſenbahn-Fahrzeuge, Lokomotiven und Wagen u. m.,

werden z. Zt. in großem Umfange in Privatwerken repariert.
das koſtet dem Staat mindeſtens 2 Mal ſoviel, als wenn dieſe

hrzeuge in eigenen Werkſtätten repariert werden. Der
Reichsverkehrsminiſter hat bisher noch nichts getan, um dieſem
Uebel abzuhelfen im Gegenteil.

2. Durch die Entlaſſung der Arbeiter ſchafft er den Privat
werken ungeheure Vorteile; da infolge der Entlaſſungen die
Privatwerke noch mehr Lokomotiven und Wagen uſw. zum Re
parieren bekommen. Hier willich noch bemerken, daß
die Leiſtung eines einzelnen Arbeiters die „Friedensleiſtung
v

Die „„Volksſtimme“ fragt!
Hast Du Deine Pflicht getan und Deiner a
zum 1. April schon neue Abonnenten zugeführt
Ein eifriger Parteigenosse brachte gestern der
„Volksstimme“ allein zehn neue Leser. Andere
Genossen erzielten ähnlich günstige Resultate.

Willst Du Dich en lassen
Nnkwoerte!

überſchritten hat. (Durchſchnittsleiſtung.) Es ſteht poſitiv feſt,
daß jetzt ſchon wegen Mangel an Arbeitern (Handwerkern) Ar-
beiten aller Art an Privatunternehmer vergeben werden müſſen
(ſogar Betriebsarbeiten ſollen demnächſt vergeben werden). Das
dies zum völligen Zuſammenbruch der Reichsbahn führen muß,
C logiſch. Denn wenn ein Unternehmer irgendwo auf der

ſtecge nur 2 Schrauben einzieht, ſo ſchreibt der beſtimmt 10 Stück
auf.

3. Anſtatt eigene Werkſtätten zu bauen, um die Lokomotiven
und Wagen ſelbſt reparieren zu können, ſcheint der Herr Reichs
vertehrsminiſter ſein e mehr auf Bahnhofsbauten, Umbauten,
Gleisbauten uſw. 431 tet zu haben, auch die teuren Aus
probierungen von Neuheiten ſind in der jetzigen grit nicht an
e und bedeuten ebenfalls einen die Liefer

men.
4. Als letztes will ich noch erwähnen, das der Herr Reichs

verkehrsminiſter ſich meines Erachtens die größte Mühe gibt, Un
ufriedenheit nicht nur unter Arbeitern, ſondern auch Beamten zuKen Warum? Vielleicht hofft er dadurch die jetzige Regierung

zu machen. Z. B. der getrennte Dienſt wurde bei der
Eiſenbahn- Direktion Halle a. S., Thielenſtraße 2 (u. a. anders)
eingeführt, trotzdem 95 Prozent der Beamten dagegen waren.
An Koſten waren erforderlich: zirka 200 000 Mark für Beſchaffung
von Beleuchtungsartikel. zirka 80 000 Mark Ifd. monatliche Unter
haltung für Licht und Heizung. Jſt das wirtſchaftlich?J bitte Sie, meine Mitteilung an die Reichstagsabgeord-
neten weiter zu berichten.

Zum Streit im Gaſtwirtsgewerbe.
Die Gaſtwirtsangeſtellten nahmen am Freitag in einer von

über 500 Perſonen beſuchten Verſammlung Stellung zu den
reſultatlos verlaufenen Tarifverhandlungen. Nach der Erſtattung
des Berichts über dieſe Verhandlungen und nach einer Ausſprache
gelangte eine Reſolution einſtimmig zur Annahme, wonach die
Angeſtellten die Wiedereinführung des Bedienungsgeldes ein-
mütig ablehnen und gewillt ſind, den ihnen von den Gaſtwirten
aufgezwungenen Kampf aufzunehmen. Jm Fall der Ausſperrung,
die von den Gaſtwirten am 1. April geplant wird, ergeben ſich
Schwierigkeiten für die jetzt in Koſt und Logis befindlichen
weiblichen Angeſtellten des Gaſtwirtsgewerbes. Deshalb richtet
die Organiſationsleitung an unſere Leſer die dringende Bitte,
diefen Angeſtellten für die Zeit des Kampfes nach Möglichkeit
ein Nachtquartier bereit zu ſtellen. Anmeldungen von Quartieren
nimmt entgegen der Zentralverband der Hotel-, Reſtaurant- und
Kaffeeangeſtellten, Charlottenſtraße 19.

Die Arbeitgeber laſſen durch den Verband der Kaffeehaus
beſitzer eine längere Darlegung ihrer Geſichtspunkte in den
bürgerlichen Blättern veröffentlichen, nach denen ſie die Erhebung
eines n Bedienungsgeldes als die beſte Ent-
lohnungsmethode anſehen. Wir können das aber trotz der vielen

orteil

die Schuh und Buchhandlungen. und erklären die Entlohnungs
methode durch ein Bedienungsgeld auch für die beſte. Von Jntereſſe
iſt aber, daß der Ortsvorſtand Halliſcher Wirtevereine ſeine
Spitzenorganiſation beauftragt hat, ſofort durch das Reichs
arbeitsminiſterium eine Schlichtung herbeizuführen. Vielleicht
läßt ſich dadurch im letzten Augenblick der Kampf noch vermeiden.

Schwurgericht.

Juſtiz und Sparſamkeit. Ein untangliches Mittel.
Der jetzige Bureauhilfsarbeiter Georg Meyer (Merſeburg)

„glaubte“, nach ſeiner Entlaſſung bei einer Abwicklungsſtelle, die
am 31. 3. 20 erfolgte, noch auf Grund irgendeiner Verordnung be
rechtigt zu ſein, bis 30. 9. 20 auf Militärfahrtausweis herum-
reiſen zu dürfen. war mehrere Jahre S Imeiſter geweſen.)
Jetzt za er endlich, den für eine t Merſeburg Gera (und
eine hrt) die Ausfertigung der betr. Ausweiſe einſchließ

Zeuge
mal wollte M. die auf Vorrat unterſchriebenen Ausweiſe während
ſeiner Dienſtzeit, ein andermal nach ſeiner Entlaſſung durch einen
n erhalten haben. Endlich gelingt es, den Fall infolge
eines Zurückgreifens auf die Wahrheit zum Abſchluß zu bringen
und M. wird der eren Urkundenfälſchung für wwig be
unden und unter billigung mildernder Umſtände zu drei

onaten Gefängnäs verurteilt. Bei Zahlung einer Buße
von 500 Mark in zwei Monaten wird die Strafe auf drei Jahre
h M. hatte für beide Fahrten ſ. Zt. je den doppelten

chiedsfahrpreis gezahlt. Wäre das Unternehmen geglückt.
fo hätte der Eiſenbahnfiskus zwanzig Mark ei

Um Fehlbeträge in der Kaſſe der von ihm beſorgten Fahr-
karten be zu decken, griff der ehem. e
(jetzige Fabrikarbeiter) Max Röder zu dem unſinnigen Mittel,
den Blockſtamm des mit anderen Eintragungen,
als die Fahrkarten aufwieſen, zu verſehen. Jhm war bekannt. daß
die Eiſenbahndirektion auf Antrag die Fehlbeträge bis zu einer
gewiſſen Höhe niederſchlagen darf. Es handelte ſich noch dazu
um die Kaſſe einer ſtark beanſpruchten Station (Greppin, mit
großen Jnduſtriewerken). Die durch dieſe Manipulgtionen ge
wonnenen Beträge deckten die Mankos nur zum Teil, den Reſt
nahm R. von ſeinem nicht gerade n Gehalt und nun koſtete
ihm dieſer Unſinn natürlich auch die Stellung. Das Gericht ver

ge zur Volksſtimme.

Worte nicht einſehen. Schließlich kommen die Weißwarengeſchäfte,
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urteilte Röder gemäß dem r der irre wegen Amts
unterſchlagung in Fällen ſieben Monaten Ge-fängnäs. ie Strafe wird auf drei hre ausgeſetzt.
wenn er in drei Monaten eine Buße von 300 Mark zahlt.

vin p r e en ee ge u ng aufſgelöſt; die wicklungbeſorgt das Landesfinanzamt in Magdeburg.
Alters- und Jnvalidenrent die noch beinen An

n, können dies untertrag auf ihrer en veſt t v
zum 31. März in deruene Senat m wo

Heute, Dienstag, abends 75 Uhr, gelangtAltHeidelberg“ zur Aufführung. Mittwoch „Die Fledermaus“,
Donnerstag on“, Freitag nichtöffentliche Vorſtellung, Sonn
abend immermann“, Sonntag nachmittag „UltHeidel-
berg“, Sonntag abend „Die Fledermaus“.

Freie Volksbühne e. alia-Theater. „Godiva Spiel-tage: A: Donnerstag, wo B: Sonnabend, den 1., O
Sbrtag den 3., D: Mittwoch, den 5., E: Donnerstag, den V.

F: Sonnabend, den 8., G: Montag, den 10. April.
Zirkus Blumenfeld beendet ſein hieſiges Gaſtſpiel am Mitt

woch, den 29. d. M., da eine weitere Verlängerung pegen anderer
e nicht möglich iſt. An dieſem letzten Tane ſinden

i ſtellungen ſtatt, deren erſte nachmittags 3 Uhr für
ie hi Schulen beſtimmt iſt, während die Abendvorſtellung

um 75 Uhr beginnt. Wie das heutige Jnſerat mitteilt, hat für
dieſe Abſchiedsvorſtellung jeder t auf allen Plähen für
eine Dame freien Einlaß. Der Beſuch zu dieſer letzten Vorſtellung
dürfte bei der Güte des Blumenfeldſchen Spielplanes und infolze
dieſer Preisvergünſtigung ſicherlich ebenfalls ein guter werden.

Einbruchsdiebſtahl. Am vergangenen Sonntag, 26. März,
in den Abendſtunden, iſt in eine Wohnung auf dem
Advokatenweg eingebrochen und es ſind für 3000 Mark
Zigarren und für 40 000 Mark Damenleibwäſche, Bett und
Gebrauchswäſche, gez. E. J., E. W. und W. W., ſowie gelbe
Damen und Herrenſchnürſchuhe, Schmuckſachen, 1 Damen-
und Herrenuhr, 1 Militärmantel und Rock geſtohlen worden.
Die Gegenſtände ſind in 2 Holzkoffern (Truhen) fortgeſchafft
worden. Wer über die Täter und den Verbleib der Sachen
Angaben machen kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 67 oder 66, zu melden.
Der Geſchädigte hat für Ermittlung der Täter und Sachen
eine Belohnung von 200 Mark ausgeſetzt.

Aer ramponierte Bismartk.

eit auch an den Hoch-
Er nahm und nimmt

f

lebte, noch jetzt, da er hoch oben, auf einem Felſen, über demSaaletal in g.

leihen, ſondern ihmdchie ſage mit Ter Fiſtelſtimme, reden ließ, aber daß ihm

mit der alle Haare ausfielen, bis auf die berühmten drei,r e des d e tonßein viel ge res n desſelben zu konſta

B ck r nke iſt noch mehr ver-
lore
die letzten
höre: Seinen Händen iſt das rt entfallen! Das heißt, nicht
erſt jetzt. Das geſchah ſchon während des Krieges. Höchſtwahr

inlich vor Staunen nfähigteit jenes

Doch es v noch Herzen die mutig ſind. Herzen, die gewillt
it aufzunehmen. Zwar,

rib begeht. Deshalb hat jemei37 h Tulſche Volkspartei den Entſchluß gefaßt, dem
guten Geiſte beſſerer Zeiten ein neues Schwert in die Hand

ben! Am 1. April, am Bismarcktage, wird es in feierlichemKuſzuge überreicht werden. Ein alter halliſcher Steinmetz hat es

geſchmiedet, ein gutes Schwert, und alle, die den Heros des einſt
mals ſtolzen, ſtarken Reiches in alter Treue ehren und wert hal-
ten, ſollen am Abend des 1. April mit“ uſw.

ſt die Sache ſchon dadurch nicht vertrauenerweckend, daß an
blich ein Steinmetz das Schwert geſchmiedet hatSonſter, bleib bei deinem Leiſten ſo iſt der ſpringende Punkt

bei der Angelegenheit der: Wenn die Herrſchaften keinen rampo-
nierten Bismarck haben wollten, dann hätten ſie eben ſchon 1890
ſich für ihn einſetzen müſſen und nicht erſt 32 Jahre ſpäter. Da-
mals verehrte man aber den emporgewichſten Schnurrbart mehr
als das vom Steinmetz geſchmiedete Schwert.

Aber es gibt einen viel ſchlimmeren Behinderungsgrund.

Und der iſt reihe c p n et dieVolkspartei n heroiſchen u faßt, ekam ſie einenWink. daß der Ma t der Stadt San
D. e im V 1913 denBeſchlu das Denkmal von ſeinem Platze zu entW n h x v. Mancher Junen, daß ein ſolcher uß neun Jahre lang unausgeführl ehe bekanntlich koſtet auch die Entfernung Geld.

Das muß der Magſſtrat in den en Zeiten wenigſtens
ſparen. Er hat auch begründete Ausſicht dazu. Denn Bismarck

von ſelbſt feinen Platz neben der Vergſchenke zu ver-
laſſen. hat vor Aerger nicht nur das t verloren, ſon
dern auch die Platze gekriegt. Das Baumaterial weiſt Sprünge
auf. Dagegen hat der Magiſtrat nichts einzuwenden gehabt,
aber wenn man das Ding wieder renovieren will? Nein. Da gab
er den zarten Wink.

Aber der weckte alle wilden Geiſter die nachts von Waffen-
geklirr, von Schildgeraſſel und Hörnerklang träumen, die tags-
über am liebſten die grauſigſten Schlachtenberichte leſen, im
Kriegsfalle ſich aber gewöhnlich als unabkömmlich erweiſen. Sie
traten zuſammen. e bildeten einen Ausſchuß. Sie reichten
Petitionen ein. Genug ſie ſchlagen Alarm.

Der ramponierte Bismarck unter allen Umſtänden auf-
werden. Unzählig ſind die Bismarckfeiern, die an den

akatſäulen für die Tage vom 31. März bis 2. April ange-
ündigt werden. Die deutſchvölkiſchen Recken feiern ſcheinbar

gleich drei Tage lang. Symbol für die drei Haare. Das Be-
aber iſt, die ganze Sache hat den Anſtrich des banalſten

balphiliſtertums.
nun ich jetzt einen Wunſch hätte, ſo wäre es der, ich möchte

Hein eine ſein. Ein Buch der Lieder würde ich darüber
nicht n. Aber ſeine politiſchen Satiren ſollten auf das
neue, philiſterhaft alte Deutſchland zugeſchnitten ſein. So bin
ich man ohne jeden Größenwahn blder rote S. en hleiſer
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Achtung Kriegsdeſhädigte und Hinterbliebene:

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die Friſt zur
Stellung von Anträgen auf Gewährung von Elternrente
am 31. dieſes Monats abläuft

Anſpruch auf Elternrente haben die Eltern oder Groß-
eltern, wenn Bedürftigkeit vorliegt und wenn der BVerſtorbene
der Ernährer geweſen iK oder nach dem Ansſcheiden aus dem
Militärdienſte geworden wäre.

Bedürftig iſt nur, wer erwerbsunſähig iſt oder das
60. Lebensjahr volkendet hat, nach einem Jahreseinkommen
bis 3000 Mk. zur Reichseinkommenſteuer veranlagt iſt undkeinen Unterhaltsanſpruch gegenüber wen da die im

ſtande ſind, ausreichend für ihn zu ſorgAuskunft erteilen die Stadt und Keisfarſorgeſtellen.

Gine intereſſante Polizeirazzig in Falkenderg.

Gefahte Wucherer.

Falkenberg, den 28. März.

e r e wurden a e J w. et vr das v Benämlich 1900 T lauter. x waren x
Verree Kenntnis unerwartet ſ heutee e r r eg wurden von Baarnx Licht wen Srete deſchlagnahnt, die ein

e Gramm pro Brote vow 80
einesteils anerkannt werden muß. daß
das Brot in voeſchriftsm e herſtellen, ſo dürfte
andernteils nicht unterla werden. diejenigen Herren Bäcker
meiſter an den Prang.r zu ſtellen, bei denen die Hälfte des vor

en Brotes deſchlagnahmt werden mußte. e wir hören,
allen bei einem Bäckermeiſter von 105 Broten 53 Stück beſchlag-
nahmt worden ſein, und einem anderen Sie von 48 Stück nur
vier belaſſen werden. die annähernd das vorgeſchriebene Ge
wicht aufwieſen. Die Brote wurden im S eines Nachmittags
an die Vevölkerung zum rn Preiſe von 10,50 Mark ver
kauft. Wenn geſagt wird, im Laufe eines Ra ſo iſt
das etwas zu r geſagt, denn innerhalb 8 Minuten war der
geſamte Vorrat ren rer ie anderen rmußten auf die Revi t werden. und daß die-
ſelbe erforderlich iſt, S ie angeführte Tat Ylſo,
Herr Amtsvorſteher. Sie haben eine durch die geſamte Bevölkerung Falke ſchon lange gewün aßnahme durcheefühet
Wir empfehlen Jhnen, dieſelbe recht oft zu wiederholen, denn wir

ſind der Anficht, daß ſchon die Brote. die aus dem Ofene T n e nicht das vorſchriftsmäßige Gewicht haben.
haben die Herren iſter auch noche zu W n. denn mit der r iſt ja die

Sache noch nicht abgetan. Die Polizei hat das rt geſprochen, der Herr Oberſtaatsanwalt wird das zweite ſprechen.
war ja die Sache bedeutend einfacher, wenn da einer der

rren Bäckermeiſter das Brot zu leicht gebacken haite, ſo wurde
er in einen e „Stüppekorb geſetzt. was ſo einc Artbauer geweſen ſein ſoll. und dann im Beiſein der geſamtenRatsherren Unter dem größten Gaudium der Bevölkerung ſo oſt

Waſſ ſer ge t, r er beteuerte, nie wieder zu leichtes Brotun ihr Herren Bäckermeiſter von Falkenberg. wie
arg i Waſſer r g etwas kühl noch, abar die Strafe

Hoffentlich werden auch die anderen Lebensmittekgeſchäfien n ftig etwas mehr unter die Lupe genommen. Wir

23 einmal dilligs Fleiſch., billige Stofſe uſw. rnur geraten werden. er der Palizei inu hauptſächlich in der „Wucherbekämpfung“.
etwas mehr unter die Arme zu sreifen; denn nur durch ein gutes
Zuſammenarbeilten zwiſchen Behörde und Publikum kann der
Wucher wirkſam bekämpft werden.

einzelne r

Falkenberz. Mitgliederverſammlung der S. P.
D. Am Freitag abend fand unſere fällige Monatsverſamm-
lung in Steffens Gaſthaus ſtatt. Vor Eingang in die Tages
ordnung wurde durch GErheben von den Plätzen des ver-
ſtorbenen Genoſſen Henſel gedacht. Beſchloſſen wurde,
daß der Parteiverein in Zukunft für jedes verſtorbene Mit
glied einen Kranz mit roter Schleife und Jnſchrift, ſowie
einen Nachruf „in der „Volksſtimme“ zu widmen hat. Die
ent ſtehenden Unkoſten ſind durch eine Extra-Steuer für jeden
Sterbefall von 50 Pfg. aufzubringen. Genoſſe Dietrich
gab einen ausführl Bericht von der letzten Bezirks-
ausſchußſitzung. Die Maifeier ſoll von der Partei in der
üblichen Form gefeiert werden. Ein endgültiger Beſchluß
wird Anfang ril ßt. Es findet am Tage vor der
Maifeier ein öffentli Tanzvergnügen auf allen Sälen
ſtatt. Zur Maifeier ſelbſt wird das Maienſtück: „Einig-
keit macht ſtark aufgeführt werden. Nähere Mitteilun-
gen über die Maifeier erfolgen noch.

e h e Es wird nochnicht allen Mitgliedern bekannt ſeig, daß unſere Monct-verſamm
lungen nicht r erſten Monta
ſondern daß

im Monat ſtattfinden,
vom Vorſtand feſtgeſetzt wird. Unſere nächſte

S à einigenVerbrechen r wiedgefahrene nungsratSehr S an bare

S S Se aS t x e c u e feſt
unmöglich Perſammlung beit errenan der J te. h e r öß-P a a u eden“ 53mmlung, nachdem eine egenVerfammlung bereits vaſſen hatten, fekinge-

e e n gen n Jder nächſten mm-ung Bericht n T Fe aller K n, in der
Serhnneng en e mfels 7 e ehe c 7

er Ortsverwaltun mBee a els iſt zu empfehlen e u
en. Eine erfolgreiche Verſammlung v

Mittd ung r ve t gr h nadnntwerden eine Gegenver a ung r Bürger zarten
einberufen hatte. Man i eben verhindern. daß den A

a P. D h zuteil wird. DerGuske- Merſeburg r über Sozialismus und Dre r
en rer S Er u vortrefflichen Ausführungſchenrufe eines n v Berlelſetretate

fertigte uske treffe Im es dieſer Herr vor.in der freien Aus h u e S. P.-Mann brachte
alte, längſt z ne Ma r a e ugi allgemeineHeiterkeit. Jhm trat e t rg entgegen, demes ein Leichtes war, zit arzen en er den alten Be
kannten r e Ein Herr l hielt es für notwendigz,J für Se nach er nd Sie n S einzu

rt konnte ie Helden der verWwene weiſt r ihren Taten Pale
Neu Biendorf. Eine Perſammkung der S. P. D.

Am Sonntag, den 19. März, fand hier eine gut beſuchte
öffentliche Verſammlung der S. P. D. ſtatt, in welcher der
Gen. Bauer- Merſeburg üher „Gemeinde und Steuer
politik ſprach. Er ſchilderte eingehend die heutige Arbeit der
Linksparteilen in den Gemeinden und in den Ländern. Auch
der Entwurf zur neuen Städte und Lan indeordnung
wurde vom Redner beſprochen. Jn der ſprache wurde
vor allem gewünſcht, daß die provpiſoriſche Gemeindevertretung
des neuen Dorfes Biendorf igſt durch die Neuwahlen
einer gefetzlich ählten Körperſchaft Platz machen möchte.
Ein K. P. D.-Mann konnte es nicht unterlaſſen, einige Ein
wände zu machen und die alten Phraſen wieder vorzubringen.
Dem Gen. Bauer war es leicht, im Schlußwort alle Fragen
zu beantworten und einige Schiefheiten richtig zu ſtellen.
Auch dieſe Berſammlung war ein Erfolg unſerer Partei im
Jnduſtriegebiet.

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Lehrkurſus für Arbeiier-Sama-riter. Der neue Lehrkurſus der Arbeiter-Samariterkolonne Be

innt am 5 Mätz. abends r Fei in der Aula der Mittel e
Intereſſenten werden e a recht zahlreich daran a

Es wird erwartet, uch die Frauen recht e aran
teilnehmen. er eder in die kann, erſte Hilfeleiſten, iſt es ngt erorderlich. daß man d x
Sochtenninis i Diejenigen welche ſchon einen Kurſus an

gefangen önnen denſelben jetzt beenden, da derſelbe mitärztlicher Abſchlußprüfung endigt.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Hettſtedt. Hakenkreuzlerfrechheiten. Hier fand

eine von 36 Perſonen beſuchte Verſammlung der Hakenkreuz-
ler ſtatt, in welcher ein Lehrer Schmalz aus Helbra gegen
unſeren Genoſſen Hörſing die bekannten Schiebereiverleum-
dungen auf das ſchon reichlich abgenutzte „välkiſche“ Tapet
brachte. Jn Hettſtedt und den umliegenden Orten wurden
Zattel verteilt, auf welchen dieſelben Perleumdungen erhoben
werden. Die Zettel wurden perbreitet von den Herren
Jukenack (genannt Krauſe), Promenade 13, und Wahle,Rosmarinſtr. Das edle Antiſemitendreigeſtirn wird ſich wahr-
ſcheinlich in Küxze vor dem Richter zu perantworten haben.
Uebrigens möchten wir bemerken, daß dieſer ganze Rummel
nicht nen iſt. Die „Beſchuldigungen“ ſind alle Kamellen aus
dem Propagandaſack der d enkreuzler, und Gen. Hörſinghat ſg rerc bereits gegen dieſelben Beſchuldigungen des öfteren

verteidigen müfſen. Es iſt bezeichnend für die Frechheit dieſer
Helden, daß ſie Perleumdungen, deren erſte eher bereits
beſtraft worden ſind, wieder aufwärmen, um politiſche Ge
ſchäfte zu machen. Wir werden dafür ſorgen, daß die
traurigen Ritter die gehührende Antwort auf ihre wer
erhalten. Dex werktätigen Bevölkerung empfehlen
bis dahin ſich von der eit dieſer Geſellen nichtdie Gedanken trüben zu laſſen. zuwarten iſt, wie ſich r

Staatsanwaltſchaft zu dieſem Treiben verhalten wird. Haken
kreuzlern gegenüber hat man ja des Zfteren eine geradezulen Langmut gezeigt.

e k wahr Wie allfährlich, ſo ſoll auchin h e i r dur e GEutsp ReinicdeAckerland verpa e e Wie i jetzt on, daß
Morgen 2900 ſſenten kommen fdur Swaliwemrenteer Land gehört dem
Freiherrn von der Reske, der auf Schl i Mansfeld ſitzt und Ehren
bürger der Stade Mangsfeld iſt. Die Rentner haben ſchon itpt

ein Jntereſſe daran, zu erfahren, ob die genannte Summe f
Ackerpacht tatſächlich gefordert werden ſoll. U. A. w. g.

Artern. Eine intereſſante Diebesſtatiſtik. Das
Ueberlandwerk Bretleben hat ſeit einem Jahr ein beſonderes
Kontrollſyſtem et um Diebſtähle du hStrombezug feſtſtellen zu lönnen. Mit Si dieſes Syſtems
wurden in einem Jahre 52 Fälle von Stromdiebſtahl nach

Unter dieſen 52 Dieben waren 26 Landwirte, 3S demeiſter, 3 Arbeiter, 2 Stellmachermeiſter, 2 M len-beſitzer und 2 Gewerbetreibende ferner je 1 Bargermelſter,

1 äerdeiſter, 1 e 1 en 1 Dre
lermeiſter, 1 Maurer, 1 Poſtagent, 1 Eiſenbahner, 1

un des Büri See
ch ge

f

3 re

v e endiet, 1 Sauoſſer z

re e raan Je dar Stadt ve W
n a under u t zu bheſertigen. Jhr größefolg s mehr als undbisher. Das P a u fichr J s S ich r one rſchemen der a Wolg

1 Moncahl habe,wen hat ein ilug- ſech
oter welc

a erleben chDie S Bad et d h die e W gen
len i mer Schwahn, Sachſe und

Wined terg. er aDer Stahlhelnbund baut Miets- len
kaſernen! Wie der „Wittenberger Allgemeinen Zeitung ielen,mitgetellt wird, beabſichtigt der Stahlhelmndund“ in Witten- er T

berg ein Zwölf r enhaus zu errichten und ſich um PUnatol
koſtenlofe Hergabe von rigem Baugelände an den S. m v.Magiſtrat zu wenden. w er mag wohl der Stahlhelmbund S
das Geld zum Bau dieſer ieletafernen bekommen. Kapita- Dre a

liſten werden ja genügend dem Stahlhelm als Mitglieder vulg
angehören. Will man den Eintritt in den Stahlhelmbund Ppeide
durch die Ausſicht auf Erlangung einer Mietskaſernen- Meer
wohnung ſchmackhaft machen?

t

anlee

7 antine Jausgeſe
Jn Deutſchland gibt es gegen 4009 Jeitungen. n h
Davon ſind 3700 Organe des kapitaliſtiſchen Bürgertums,

um aur ungefähr 300 h e Anigenie Tag nen des Bür ionen Pam r e u ionen. eſtge lei ne der Rapitalie ha
mus tägl inen der Ar- Ppordenbeitenden?! 25 millionenmgl wer er u Oeffentlichkeit die Gendar

u un!eträügeriſchen arlionen Röhren fließt S d. re Jrreführung in die dann
e kann die ſozialiſtiſche ben al

Maſſen. Und nur m
Pr antworten. s eite noch geri Die von c2 Biiienes riſche de ann ge re UnterſtiWer begreiſ; da nicht, daß der den Unverſtand Hur Ver

pll die
F. aze

nach Jr
bildet
die Tür
ehende

i undder Maſſen ſo r r c z 2 27
r noch dargn, es Arbeit von Beder:e 23heure pien Vlanter t i hmit doppelter Etunde für euerBlatt, für die r

e

Elngeſandt.

e r TDie hieſige Baupolizei hatte von der ganzen Jamtlich An Kenntnis. Die d da r z
ebelsW fönlich e Baupolizei auf deWerten iWe neie 5 v r e des Be

ts vom Hausg anſene Leine rie. 36 hat Velegenelia
J Valingenieur der hieſt t eiverweitus gebeten,
rein mit ihm den betr. Giebel anzuſehen. Dieſe Be
ſicht iſt vor etwa 3-4 erfolgt S die Notwendigkeit einer r li durg lweeren und Giebelmaner an OrtStelle erfolgen ſollte. u Nusſcheung der Arbeiten ſallte bei

Eintreten iger Witterung, da zur Zeit der Beſichtigung
Froſtwetter war und Schnee norgenom werden, was
vom r tzer Firma ptmann., penicntA. n Pns ng verſprochen wurde, eine Anzeige nicht orfol
genC Se h hitih t n wirſicherlich ſofort eingoſ h

h e
Die Unſicherheit e die auf der Landſtrahze

norenthelteninheit nicht werden, dahdie See d bale Nielieten t des ſiarken Rad
t weil die enan Radfahrern

kann. a
e wie und wo e

Belieben um an und
Komm 8 ein Tollkühner auf losund du ringe ich vom herunte

den ehe e 7 im n ick der iWinen, enn du ir nach ain anſtändiRadlers, ſo kannſt du Kelis v wenn nicht i
geräuſchloſes Auto ge Dder Behörde t nd er der

Au d eenSee o un Kre nen Ah e a
werden, wenn t etwas J dieſen T Fußgänger
unleidlichen Ver ne dert werden

Radfahrer hbilliigst
Speziagigeschaſt H. Bleder, r. Steinstraße 35 gegendöber niken

e für leitenden Artitel, Politit und Feuilletonn iz, für Lokales. Gewe liches und en

n Täumel, e
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